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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG

13. JUNI 1947

92. JAHRGANG Nr. 24
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Ziirich — Augusto Giacometti} — SLV — Das Jugendbuch Nr. 3

AHY — Heute ist das Ja der Jungen vor allem
Ausdruck der Solidaritidt mit den Alten, den Wii-
wen und Waisen von Mitmenschen. Seinerzeit wird
es ihnen und ihren Ehefrauen in Form von Alters-
renien selber zugute kommen. Wer weiss: Vielleicht
unversehens gar bald ihren eigenen Witwen und
verwaisten Kindern.

Ein Jungverheirateter stirbt am Anfang des Jahres
1949 und hinterldsst eine dreiundzwanszigjaihrige Witwe
und ein wenige Monate altes Kind. Er bezog ein Einkom-
men von Fr. 7500.—. Davon hatte er vor seinem Tode
einen personlichen Jahresbeitrag an die AHV wvon
Fr. 150.— entrichtet, wozu der gleich hohe Arbeitgeber-
beitrag kam. Mit der einmaligen Jahresleistung von
Fr. 300.— wurde fiir die Witwe des jungen Mannes das
Anrecht auf eine jahrliche Witwenrente von Fr. 394.—
und eine einfache Waisenrente von Fr. 360.— erworben
zusammen Fr. 754.— Rentenanspriiche, die in diesem
Falle jahrelang laufen; die Waisenrente bis zum 18. oder
20. Lebensjahr des so frith halbverwaisten Kindes, des-
sen Vater im Sommer 1947 als damals noch Lediger ein
Ja fiir die AHV eingelegt hatte.

Schweizerischer Lehrerinnenverein

Die Delegiertenversammlung des Schweiz. Lehrerin-
nenvereins, die am 8. Juni in Herzogenbuchsee tagte,
sprach sich mit grosser Ueberzeugung fiir die Vorlage
der AHYV aus.

Die anwesenden Delegierten bitten ihre Kolleginnen
in allen Teilen unseres Landes, fiir die AHV zu wer-
ben, und bedauern es lebhaft, am 6. Juli nicht selbst

ein Ja dafiir in die Urne legen zu konnen.
Der Schweiz. Lehrerinnenverein.

Teuerungsausgleich — hdochste Zeit

Die Delegiertenversammlung des Schweizerischen
Lehrervereins vom 6. Juli 1946 nahm einstimmig eine
vom Zentralvorstand vorgelegte Resolution an, in wel-
cher verlangt wurde, dass die Besoldungen und Léhne
aller Arbeitnehmer, auch derjenigen, die im Dienste
von Staat und Gemeinde stehen, unverziiglich der
Teuerung angeglichen werden miissen, wie dies bei
den selbstindig erwerbenden Bevolkerungsgruppen be-
reits erfolgt ist. Sie verlangte zudem von den Kantonen
und Gemeinden, in denen die Lehrerbesoldungen und
die Remten der Zuriickgetretenen zu niedrig und der
Bedeutung des verantwortungsvollen Berufes nicht an-
gemessen waren, eine entsprechende Korrektur.

Sicher gab diese einmiitig gefasste Entschliessung
vielen kantonalen Sektionen und lokalen Vereinigun-
gen neue Impulse, im Verein mit andern Personal-
organisationen den lingst fiilligen Teuerungsausgleich
zu fordern. In vorziiglich dokumentierten Eingaben
wurden Behérden und Biirgern die Berechtigung und

Notwendigkeit der Besoldungsanpassung dargelegt.
Keine Arbeit wurde gescheut, das notige Vergleichs-
material zu beschaffen und alle Unterlagen beweis-
kriftig zu verarbeiten. Diese ganz gut fundierte Doku-
mentation, die meist in Kopien dem Schweizerischen
Lehrerverein zur Verfiigung gestellt wurde, ist sehr
umfangreich und zeigt, mit welcher Sorgfalt und Sach-
kenntnis die Vertrauensleute der Lehrerschaft ihre
schwere Aufgabe erfiillten.

Erfreulicherweise ist in vielen Kantonen und Ge-
meinden der Erfolg nicht ausgeblieben. Wohl noch nie
sind innert Jahresfrist so viele betridchtliche Verbes-
serungen der Lehrerbesoldungen erreicht worden wie
seit dem Juli 1946. Dabei ist besonders ins Gewicht
fallend, dass gerade Kantone, die bis vor kurzem die
Lehrer recht stiefmiitterlich behandelt hatten, in den
Volksabstimmungen ansehnliche Mehrheiten fiir eine
gerechte Besserstellung aufbrachten. Die Kantone und
Gemeinden mit einer vorwiegend biduerlichen Beviolke-
rung, die ihr Einkommen wihrend des Krieges in
harter Arbeit wesentlich erh6hen konnte, zeigen sich
dabei im allgemeinen viel eher geneigt, den unter der
Teuerung leidenden -Mitbiirgern einen Ausgleich zu
geben als jene Kantone und Stidte, in denen unter
Anonymitit von Aktiengesellschaften und Firmen-
schildern gewaltige Gewinne moglichst leicht realisiert
werden. Der Teuerungsausgleich wurde bis heute auch
eher in Kantonen mit kleinerer Einwohnerzahl und
entsprechend geringer Zahl von offentlichen Funktio-
niren gewihrt, wihrend in grossen Kantonen, in denen
auch meistens die Handels- und Industriezentren mas-
siert sind, harte Widerstinde zu iiberwinden sind, Die
grossere Zahl von Staats- und Gemeindepersonal ergibt
fiir einen Teuerungsausgleich auch héhere Summen,
die beispielsweise im Kanton Bern und in der Stadt
Ziirich natiirlicherweise Millionen ausmachen. Die Be-
lastung aber, die sich daraus fiir den einzelnen Steuer-
zahler ergibt, ist nicht héher als in volksarmen Kan-
tonen. Im Gegenteil, sie ist kleiner. Doch wird von den
Gegnern eines gerechten Ausgleiches immer mit den
hohen, absoluten, in kein Vergleichsverhilinis ge-
brachten Zahlen operiert und der Bevdlkerung das
Schreckensgespenst massiver Steuererhéhungen bei Er-
fiilllung der «masslosen Forderungen» vor Augen ge-
halten. In diesen Kantonen und Gemeinden sind die
Kiampfe der Personalverbinde noch ldngst nicht been-
det. Sie stehen heute mehr denn je in schwerem Rin-
gen mit einer Gegnerschaft, der in iibersteigertem
Egoismus jedes Mittel gut genug ist, andern das vor-
zuenthalten, was sie doppelt und dreifach fiir sich in
Anspruch nimmt.

Dieselben Kreise sind es auch, die den Aufruf des
Bundesrates vom 26. April 1947 fiir ihr unsoziales Vor-
gehen schmihlich missbrauchen und ihn zum Vor-
wand nehmen, keine Lohnforderungen mehr zu bewil-
ligen. Der Bunderat hat ausdriicklich festgestellt, dass
er Lohnsteigerungen nur dort nicht befiirwortet, «wo
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bereits die Teuerung ausgeglichen und offensichtlich
ungeniigende Vorkriegslohne angepasst sind». In allen
andern Fillen aber, und dies ergibt sich deutlich und
muss unbedingt aus der Botschaft des Bundesrates
herausgelesen werden, hat der Lohnempfinger das
Recht auf Erfiillung seiner Forderungen, die von je-
dem anstindig denkenden Menschen anerkannt werden
miissen. Vielerorts wird auch mit dem Argument, be-
deutende Preissenkungen stiinden nahe bevor, der
Teuerungsausgleich bekdmpft. Von einem Preisabbau
kann natiirlich solange keine Rede sein, als jede Preis-
riickbildung von héchster Stelle aus kiinstlich verhin-
dert wird. In der Presse aller Richtungen ist dargestellt
worden, wie die Importe billiger Lebensmittel (Butter,
Kondensmilch, Fleisch, Fische usw.) entweder von Bun-
desstellen auf Druck michtiger Verbdnde hin verun-
moglicht oder mit so hohen Abgaben belastet werden,
dass von einer Verbilligung keine Rede sein kann.
Dazu kommen noch die skandalésen Qualitdtsvermin-
derungen einzelner Nahrungsmittel, wie sie zum Bei-
spiel von Herrn Duttweiler fiir verschiedene Nestlé-
produkte aufgedeckt wurden, Angaben, die unseres
Wissens vom Nestlé-Konzern nie geniigend widerlegt
wurden, Die damit betriebene Irrefithrung und Tiu-
schung des wehrlosen Konsumenien wurde bis vor
kurzem systematisch und bewusst, vorab von der einer
Wiederherstellung des Reallohns abholden Presse, tot-
geschwiegen. Ueberdies darf man sicher sein, dass jede
geringfiigige Preissenkung raschestens das Signal zu
Versuchen auf Lohnsenkungen sein wird, die ebenso
schnell kommen werden, wie Teuerungszulagen lange
auf sich warten liessen. Mit diesem Teuerungsausgleich
und der Wiederherstellung des Realeinkommens ist
es ja iiberhaupt eine eigene Sache. Jeder, der in den
Genuss eines angeblich vollen Teuerungsausgleiches
(55% der Vorkriegsbesoldung) gekommen ist, wird
konstatieren miissen, dass er sich trotzdem nicht den
fritheren Lebenstandard erlauben darf. Es liegt das in
verschiedenen Umstéinden begriindet. Einmal wird der
Teuerungsausgleich auf den abgebauten Lohnen der
Zeit der grossen Wirtschaftskrise berechnet. Die da-
maligen massiven Lohnsenkungen wurden zwar von
Arbeitgeberseite als voriibergehende anormale Erschei-
nungen erklirt, und die damit verbundene Unterbin-
dung der Kaufkraft wie die auferlegten Einschrinkun-
gen im Genuss der Kulturgiiter sollten nach Abflauen
der Krise wieder aufgehoben werden. Es miissten des-
halb gerechterweise nicht diese Krisenlohne, sondern
die Normallohne der vorangegangenen normalen Wirt-
schaftsepoche zum Vergleich herangezogen werden. Es
ist auch falsch, wenn immer nur der Index als einziger
Vergleichswert zur Bestimmung der Teuerung genom-
men wird. In Wirklichkeit stellt er lediglich einen An-
nidherungswert dar, der verschiedene Faktoren, die das
Realeinkommen ungiinstig beeinflussen, nicht beriick-
sichtigt. (Kulturausgaben, Steuerprogression, neue
Steuern: Wehropfer, Wehrsteuer, Umsatzsteuer, usw.,
Qualitdtsverschlechterungen, Ausweichpositionen wie
teure zusitzliche Brennstoffe und Nahrungsmittel usw.
usw.) Ob ledig oder verheiratet, jeder fiihlt die reale
Einkommensverminderung spiirbar, ebenso spiirbar
wie die gesteigerten Anspriiche, die eine pflichigetreue
Ausiibung des Berufes an ihn stellt. Die heute noch
notwendigen Einschrinkungen infolge ungeniigenden
Teuerungsausgleiches driicken sich deutlich in den
Schitzungen iiber die Umsitze im Detailhandel aus.
Trotzdem die schweizerische Wohnbevilkerung seit
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dem Krisenjahr 1938 mit seinen 50 000 Arbeitslosen
um mehr als 200 000 Seelen zugenommen hat, trotz-
dem ein gewaltiger Nachholbedarf besteht, sind 1946
die Umsiitze in Textilwaren, Schuhen und Nahrungs-
mitteln mengenmissig 3—4% geringer als 1938. Fur
den Lohnerwerbenden, der des vollen Teuerungsaus-
gleiches noch nicht teilhaftig ist, muss aber die men-
genmiissige Einschrinkung noch bedeutend grosser als
4% sein, denn ihnen stehen Kreise gegeniiber, die sich
gewaltig gesteigerter Einkommen erfreuen und alle
Verbrauchs- und Luxusgiiter in jeder gewiinschten
Quantitit kaufen konnen. Das Bedauerliche und Auf-
reizende dabei ist, dass es gerade diese Kreise und ihre
politischen Exponenten sind, die eine geniigende Lohn-
und Besoldungsanpassung, vorab bei den 6ffentlichen
Funktionédren, mit allen Mitteln zu verhindern suchen.

Das Opfer einer solchen empérenden Personal-
politik sind, um ein besonders krasses Beispiel anzu-
fithren, die Beamten, Angestellten und Lehrer der
Stadt Ziirich. In allen den Notjahren wurden ihnen
vom Gemeindeparlament Teuerungszulagen erst reich-
lich spat und immer in ungeniigendem Ausmasse zu-
gesprochen. Die Teuerungszulage 1947 betrigt bei-
spielsweise fiir einen verheirateten Primarlehrer ohne
Kinder, bezogen auf die Normalbesoldung der Vor-
krisenzeit, nur 25%, bezogen auf die abgebaute
Krisenbesoldung 32%. Fiir zusdtzlichen Fremdsprach-
und Handarbeitsunterricht usw, gibt es iiberhaupt
keine Teuerungszulagen. Der Missmut unter der Leh-
rerschaft, den diese absolut unbefriedigenden Aus-
gleichszahlungen hervorrufen, wird noch gesteigert
durch das Verhalten der Stadtvertreter im kantonalen
Parlament, wo sie Antrige durchbrachten, die fiir die
stadtziircherischen Lehrer prozentual einen bedeutend
kleineren Ausgleich zur Folge haben, als ihn die iib-
rige Lehrerschaft des Kantons zugebilligt erhilt. Ver-
trostet wurde das gesamte stddtische Personal immer
wieder mit dem Hinweis auf eine Besoldungsrevision.
Die Verhandlungen dariiber zogen sich aber so lange
hin, dass der Stadtrat nicht umhin konnte, als Zwi-
schenlosung erhéhte Teuerungszulagen vorzuschlagen.
Seinen Antrigen gegeniiber erhob sich sofort Opposi-
tion, hauptsichlich von den Freisinnigen her, die be-
haupteten, man iibermarche bei den untersten Besol-
dungskategorien und gebe den mittleren und oberen
Gruppen den auch von ihnen propagierten vollen
Teuerungsausgleich nicht. Wer nun erwartet hatte, die
Freisinnigen brichten entsprechende Anirige ein, sah
sich bald bitter enttiuscht. Thr Vorschlag, 30% Teue-
rungszulage zuziiglich 50 Fr. monatliche Kopfquote,
entspricht ihrer feierlich verkiindeten These vom vol-
len Teuerungsausgleich keineswegs, denn er wiirde nur
37 resp. 45% fiir das oben genannte Beispiel ausma-
chen. In dem Augenblick, wo es sich um die Erfillung
ihrer unter dem Druck der 6ffentlichen Meinung ge-
gebenen Zugestindnisse handelt, riicken sie sofort mit
zahlreichen Vorbehalten auf, wie Priifung auf Ange-
messenheit, finanzielle Tragbarkeit, Riickwirkungen
auf Privatwirtschaft usw. usw. Zwar wird man die
Angemessenheit, so man das stiddtische Personal nicht
als eine unfihige, faule Gesellschaft betrachtet, nicht
leugnen konnen; die finanzielle Tragbarkeit fiir ein
Gemeinwesen wie Ziirich, dessen sonst freigebige Be-
horden jede Blechmusik reichlich subventionieren.
wird kaum zu bestreiten sein; die Besoldungen der in
der Privatwirtschaft tédtigen Freisinnsherren werden
kaum niedriger als die der stddtischen Beamten sein —



aber ein Zugestindnis auf vollen Teuerungsausgleich
konnten sich die Herren nicht abringen. Sie sind sogar
noch besonders stolz auf einen Zusatzantrag, der ver-
hindern soll, dass die neuen Beziige jene des Jahres
1946 unterschreiten wiirden!! In einer darauf einbe-
rufenen michticen Kundgebung der vereinigten
stidtischen Personalverbinde wurde ausser einer bal-
digen Besoldungsrevision die sofortige Auszahlung der
Teuerungszulagen verlangt oder bei Scheitern der Ver-
handlungen die Anwendung scharfer gewerkschaft-
licher Mittel in Aussicht gestellt. Die Tageszeitungen
nahmen, von der gewaltigen und ernsten Kundgebung
sichtlich beeindruckt, in angebrachter Weise dazu Stel-
lung. Einzig die «Neue Ziircher Zeitung» brachte eine
von Hohn strotzende persiflierende Berichterstattung,
die fiir die «Stéddtischen» nichts als Spott iibrig hatte;
dass dabei die Lehrerschaft und ihre Vertrauensleute
einige besonders giftige Hiebe abbekamen, ist dem,
der die Mentalitit dieses Blattes in lokalpolitischen
Angelegenheiten kennt, nicht weiter verwunderlich.
Es gelang den Freisinnigen mit Unterstiitzung einiger
katholischkonservativer Elemente denn auch im Ge-
meinderat, einen Dringlichkeitsbeschluss zu verhin-
dern, und die «Neue Ziircher Zeitung» hat es mit er-
staunlicher Schnelligkeit und grosser Nachdriicklich-
keit ihren Lesern zur Kenntnis gebracht, dass sie nun
gegen den Mehrheitsbeschluss das Referendum ergrei-
fen konnen. Unter dem stadtischen Personal aller Ka-
tegorien, vorab auch unter der durch den genannten
Kantonsratsbeschluss doppelt provozierten Lehrer-
schaft herrscht eine bitterbiose Stimmung, die fiir das
Gemeinwesen unerfreuliche Folgen befiirchten lisst.
Wird jetzt nicht rasch der vollstindige Teuerungsaus-
gleich beschlossen, so wird — dariiber tdusche man
sich nicht — dem Personal moralisch die Berechtigung
gegeben, den grundlos nach der Geldseite vorenthal-
tenen Ausgleich nach der Leistungsseite hin zu neh-
men. Wir hoffen, die Einsicht der Ziircher Stimmbe-
rechtigten werde eine solche Losung — die wir Lehrer
hauptsichlich auch um der Jugend willen sehr be-
dauern wiirden — den stddtischen Funktioniren nicht
formlich aufzwingen. Wir hoffen, die den lohnerwer-
benden Mitbiirgern gegnerisch gesinnten Kreise, die
heute in ihrem Lebensaufwand einen so provozieren-
den Luxus entfalten, mochten einige Stellen der
Pfingstbotschaft der «Neuen Ziircher Zeitungs beson-
ders beherzigen. «Ein System freiheitlichster Demo-
kratie kann in Verruf gebracht werden durch den
Missbrauch, den einzelne mit dieser Freiheit treiben.

Es kann der Einzelne in seinem Willen zur Macht und

zur Bereicherung eine Sphire der Unfreiheit und des
Unbehagens um sich schaffen, die in seinen Unter-
gebenen die Ueberzeugung nihrt, dass das ganze Sy-
stem ein Unrecht sei.» Wir wagen zu hoffen, die «Neue
Ziircher Zeitung» habe diese Sitze nicht auf die be-
scheidenen Leute gemiinzt, die noch immer auf den
Teuerungsausgleich  warten, sondern auf diejenigen
ihrer Leser, die an Pfingsten 1940 mit schreckensblei-
chen Gesichtern in langen Autokolonnen die Stadt
verlassend in ihre teuer gekauften Reduits der Inner-
schweiz fliichteten, wihrend sie es als selbstverstind-
liche Pflicht der stidtischen Beamten, Angestellten,
Lehrer und Arbeiter betrachteten, treu an ihren
Posten auszuharren. Wenn diese Herrschaften ver-
meinen, die «Stidtischen» wiirden noch lange weiter
auf den von ihnen hintertriebenen Teuerungsausgleich
warten, so tiuschen sie sich. Die stadtziircherische

Lehrerschaft, die seit 1939 einen Reallohnverlust von
anderthalb Jahresbesoldungen erlitten hat, ist wie die
iibrigen «Stidtischen» mit ihrer Geduld zu Ende und
nicht gewillt, sich noch linger mit leeren Phrasen und
Versprechungen abspeisen zu lassen. Auch ihr stehen —
wenn sie durch die Verweigerung allgemein anerkann-
ter Anspriiche dazu getrieben wird — scharfe Kampf-
mittel in reicher Auswahl zur Verfiigung. Niemand
wie die Lehrerschaft hofft, sie um der Jugend willen
nicht gebrauchen zu miissen. Kommt es aber zu ihrem
Einsatz, so fillt die Verantwortung voll und ganz auf
jene Kreise, die mit dem 6ffentlichen Personal ein so
frevles Spiel treiben.

Aehnliche Machinationen zur Verhinderung des
Teuerungsausgleiches kommen — wenn auch nicht in
so krasser Form wie in der Stadt Ziirich — leider auch
noch andern Ortes vor. Man kann und darf sie nicht
hinnehmen. Die vielen schénen Beispiele gerechten
Entgegenkommens beweisen, dass ein Ausgleich durch-
aus moglich ist. Es muss deshalb iiberall dort, wo er
durch Neid, Missgunst und Habgier verhindert worden
ist, weitergekimpft werden, bis das gute Recht sich
Bahn gebrochen hat. Die Lehrerschaft, die fiir sich
allein oder in Verbindung mit andern Organisationen
im Ringen steht, darf der Anteilnahme aller Kollegen,
die im Schweizerischen Lehrerverein gesammelt sind,
gewiss sein. Es stehen ihr unser Informationsdienst,
unsere Statistik und unsere Zeitung zur Verfiigung.
Wir werden nicht miide werden, die Kreise anzupran-
gern, die eine schul- und lehrerfeindliche Politik be-
treiben. Wir werden nicht ruhen, bis jedem Lehrer
jenes Einkommen gewihrleistet wird, das ihm bei ge-
sicherter Existenz ein Teilhaben an den Kulturgiitern
und eine freudige und ungesorgte Berufsausiibung er-
moglicht. Hans Egg, Prisident des SLV.

FEUR DIE SCHULE

| 1.—3. SCHULJAHR |

Normallaut Sch (Scheucher)

I Erarbeitung

Bildbetrachtung: Hithner im Garten!

Warum die Hiihner nicht in den Garten gehoren?
Sie scharren Simereien aus dem Boden, picken junge
Pflinzchen ab, und gepflegte Beete verkratzen sie.
Das hat die Mutter nicht gerne. Wodurch man sich
im Garten gegen die Hiihner zu schiitzen versucht?
Gartenhag. Wieso aber die Hiithner manchmal trotz
Gartenhag in den Garten gelangen? Der Gartenzaun
ist vielleicht zu nieder, dann fliegen die Hiihner dar-
itber hinweg. Oft fehlen im Lattenhag Staketen, oder
im Drahtzaun ist ein Loch, dann schliipfen die Hiihner
hindurch. Manchmal lassen die Kinder die Garten-
tiire offen stehen, so dass die Hiihner hineinspazie-
ren konnen. Was macht die Mutter, wenn sie die
Hiihner im Garten erblickt? Sie schickt Lisa in den
Garten, damit sie die Hiihner hinaustreibt,

Soeben springt Lisa iiber den Gartenweg. Den rech-
ten Arm streckt sie in die Hohe, in der linken Hand
hilt sie eine Rute und laut macht sie SCH! SCH!
SCH! Im Nu ist alles Hiihnervolk draussen. SCH!
SCH! macht Lisa immerfort; denn der Hahn will nicht
gehorchen, er schaut zuriick, spektakelt und krakeelt,
und endlich verlidsst auch er den Garten.
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(Bild von P. Born und P. Lange.)

I1. Verarbeitung
1. Wir verbinden singend (Synthese) : Scheuche das
UOAEIAUEU EI; SCHU, SCHO, SCHA usw.

2. Wir suchen SCH-Worter: SCHAF, SCHIRM,
SCHEIN, SCHAUM usw.

3. Wir zeichnen und beschriften:
S(HIRM | WASCHE | FISCH

4. Wir legen am Lesekasten: SCHULE, SCHALE,
SCHERE, SCHEIBE.
5. Wir schreiben Sdatzchen: WIR WASCHEN
FISCHE. WIR SCHEREN SCHAFE.
O. Frohlich, Kreuzlingen.

9. SCHUL SJARR

Unser Klassenschiff

1.

So lang die Jugend jung ist und im ungebirdigen
Drang der Krifte nach Entfaltung und Geltung dringt,
wird es Buben und Midchen schwerfallen, sich an die
von uns Erwachsenen gewollte Ordnung zu gewdhnen.
Wo und wann aber ein gesittetes Zusammenleben un-
ter Kulturmenschen als Lebenszweck unseres Daseins
erscheint, wird die Unterordnung des Einzelnen un-
ter die von der Gesamtheit aufgestellten Gesetze, die
Riicksichinahme auf den Nichsten und die Allgemein-
heit unerlassliche Notwendigkeit bleiben. Die Gewoh-
nung der Jugend zu dieser Ein- und Unterordnung
bildet eine der vornehmsten Erziehungsaufgaben fiir
Eltern und Lehrer.

Wie wir diese Aufgabe erfiillen, welcher Mittel
wir uns bedienen, hingt stark von den Umstinden im
einzelnen Falle ab, aber auch von unserem Tempera-
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ment, unseren erzieherischen Fihigkeiten, nicht zu-
letzt von unserer ganzen Lebensauffassung. Wir wer-
den idltere Schiiler anders behandeln als jiingere; im
hiuslichen Milieu wenden wir andere Mittel an als
im Klassen- und Anstaltsbetrieb; Knaben wollen ge-
wohnlich anders behandelt sein als Miadchen; dem
riickfilligen Siinder gegeniiber ist ein anderes Verhal-
ten am Platze als gegeniiber einer bloss vereinzelten
disziplinarischen Entgleisung. Wir selbst werden uns
in derselben Situation anders verhalten, je nachdem
wir 25 oder 50 Jahre alt sind.

Immer wieder haben bedeutende Schulminner fiir
das reifere Alter die Selbstverwaltung der Schulklas-
sen als ein geeignetes Mittel zur Forderung der Dis-
ziplin empfohlen. Ich erinnere nur an F. W. Forster;
C. Burkhardt, Klassengemeinschaftsleben; Joh. Hepp,
Die Selbstregierung der Schiiler; W. Mann, Schulstaat
und Selbstregierung der Schiiler. Auch die «Schwei-
zerische Lehrerzeitungs hat wiederholt zu diesem
Problem Stellung genommen. Es wird sich unter
verdnderten Verhiltnissen, mit neuen Klassen immer

Das Schiff in der Abwehr des Heeres unter dem Marschall. Die
Abwehr wird noch begiinstigt durch eine Welle, die die Ruder-
boote bannt. Noch ein guter Gedanke liegt darin: Die Angreifer
sind Wilde als Symbol der unkultivierten Soldaten des bésen

Klassengeistes.

wieder anders stellen. Seit Jahrzehnten habe ich, an-
geregt durch die erwihnten Schriften, die «Selbst-
regierung der Schiiler» mit wechselndem Erfolge im-
mer wieder versucht, erst mit oberen Primarklassen,
spater mit Sekundarschiilern.

In den meisten Fillen empfiehlt sich ein sukzes-
sives Vorgehen, um die Méglichkeiten abzutasten. Zu-
niichst erhalten einzelne Schiiler kleine Aemter iiber-
tragen, deren gute oder nachlissige Fithrung von der
Klasse beurteilt wird. Einzelne Disziplinarfille ge-
ben Anlass zur allgemeinen Aussprache iiber das
Verhalten in der Schule. Dadurch wird im Kinde
langsam die Einsicht in die Notwendigkeit einer Ord-
nung gestiarkt. Nichts ist fiir den Lehrer seelisch so
ermiidend, als immer wieder gebieten, verbieten und
strafen zu miissen. Bei Schiilern, die in 1—2 Jahren
aus der Schule ins Leben hinaustreten, ldsst sich un-
schwer die Erkenntnis wecken, dass Disziplin nicht
einem Gebot des Lehrers entspringt, sondern einer
selbstverstindlichen Forderung fiir das geordnete Zu-
sammenleben unter Menschen. Und weil jeder einiger-
massen normal veranlagte junge Mensch den Wunsch
hat, unter Erwachsenen etwas zu leisten und zu gel-
ten, wird es moglich sein, ihn an die Einsicht heran-
zufithren, dass er selbst das meiste dazu beitragen
muss, wenn er sich bewihren soll. Die letzten Schul-
jahre bereiten mehr als die fritheren fiir das Leben



vor, micht nur durch die Vermittlung von Wissen,
sondern auch durch die Charakterbildung. ‘

Es ist eine bekannte Tatsache, dass der Mensch
lieber seinem eigenen Trieb und Willen folgt als den
von fremder Autoritit aufgestellten Gesetzen. Wenn
wir eine Schulklasse dazu bringen, sich selbst Ge-
setze zu geben, denen sich jeder Schiiler durch Zu-
stimmung verpflichtet fiihlt, ist schon ein grosser
Schritt auf dem Wege zu einer erspriesslichen Ord-
nung getan. Riickfille in Unordnung und Torheit
kommen selbstverstandlich auch dann immer wieder
vor; aber die willigeren Elemente sind doch gerne
bereit, der aufgestellten Devise zu folgen. Und wenn

Eine Abstimmung. Der Klassenchef wird als Neptun gezeichnet,
der seinen Thron mit dem Vize teilt. Thm zur Seite stehen
Schatzmeister und Schreiber.

auch Lirmen und Schwatzen nicht verschwinden, so
gehoren sie doch nicht mehr zum «guten Ton»; ein
Schiiler, der sich davon fernhilt, wird nicht mehr ge-
hinselt und als Tugendbold verspottet: Der gute Wille
der Klasse ist erwacht und auf ein positives Ziel ge-
richtet. Als Stellvertreter des Lehrers, zur Stiitzung
der Ordnung, amtet ein Aufseher, oder der Klassenchef
hat die Befugnis, Ruhestérer in Abwesenheit des Leh-
rers zu mahnen und zur Strafe zu ziehen.

Nach einem Vierteljahr Selbstregierung (dem letz-
ten der 1. Klasse) lasse ich die Schiiler sich frei iber
ihre Eindriicke und Erfahrungen dussern, wobei sich
folgende Urteile zeigen:

«Nun regieren wir uns schon seit dem letzten
Herbst selbst, eigentlich wie ein kleiner Staat. Jeden
Samstag halten wir eine Versammlung, in der wir
alle wichtigen Dinge, wie die Wahl des Aufsehers,
dann alle Monate diejenige des Aktuars und des Kas-
siers, durchnehmen. Auch die vergangene und die
kommende Woche werden besprochen. Vor allem das,
was wir schlecht ausgefiihrt haben und was wir besser
machen wollen. Wenn ich nun den Anfang und das
Ende des Schuljahres vergleiche, kann ich nur sagen,
dass wir uns durch eigene Regierung gewaltig gebes-
sert haben. Doch muss ich leider erwidhnen, dass fer-
nerhin ein Aufseher nétig sein wird, denn noch nicht
alle sind imstande, sich im Ziigel zu halten.»  E.H.

«Natiirlich erzihlte ich auch zu Hause von unserer
Selbstregierung. Die Mutter nickte fréhlich: «Das ist
gar kein dummer Kopf, der die Selbstregierung vor-
geschlagen hat. Sie erspart dem Lehrer gar manchen
Aerger!» «Was ist wohl schoner fiir den Lehrer, wenn

er seine Klasse als eine gut erzogeme Schar rithmen
kann, oder sie als Schwatzklasse bezeichnen muss?»
meinte mein Vater. Nun war auch meine Schwester
begeistert fiir diese Sache, und die ganze Familie
freute sich der neuen Idee.» H.S.

Wie problematisch die Einrichtung des Aufsehers
ist — die einen Klassen finden ihn unentbehrlich, an-
dere wollen sich lieber alle Miihe geben, ohne ihn
auszukommen — geht aus folgenden Aeusserungen
hervor:

«Alles hat natiirlich seine guten und schlechten
Seiten. Schon ist es, bei Abwesenheit des Lehrers ar-
beiten zu kénnen, ohne durch den Lirm gestort zu
werden. Es kommt aber auch vor, dass ein Aufseher
etwas parteiisch handelt. Er mahnt nur solche Schii-
ler, gegen die er nicht gerade freundlich eingestellt
ist. Wenn Midchen dieses Amt fiihren, kommt es vor,
dass sie es nicht wagen, die Buben zu warnen... Die
einen Schiiler eignen sich fiir dieses Amt, andere weni-
ger gut. Meine Anmsicht ist, dass jedes so viel Selbst-
disziplin aufbringen sollte, damit der Aufseher nicht
notig wiare. Wir haben aber bewiesen, dass wir das
nicht imstande sind. Das ist ein deutliches Zeichen,
dass wir unsere Pflicht nur tun, wenn wir miis-

sen.» L.E.

«Als ich ins Amt gewihlt wurde, nahm ich mir vor,
die Schiiler etwas strenger im Ziigel zu halten. Bei
einigen friiheren Aufsehern hatte ich bemerkt, dass
sie Angst hatten, einem Kameraden einen Strich zu
ziehen. Zu meiner Freude musste ich nur wenig Stra-
fen austeilen.» R.S.

Das Schiff im Sturm. Die Zeichnung ist mehr wegen der Aus-
fithrung gut taxiert worden.

2:

Trotz der von den Schiilern selbst aufgestellten
Gesetze und der Beeinflussung des Klassengeistes
mochte ich den Kollektivismus nicht iiberschitzen.
Wenn schon in wirtschaftlichen Fragen und der poli-
tischen Entwicklung, so werden in der Erzichung ganz
besonders die personlichen Krifte den Ausschlag
geben — beim Lehrer wie beim Zogling! Wenn un-
sere Bemithungen um Ordnung und Disziplin in ein
bis zwei Schiilern Feuer fangen und zur lebendigen,
personlichen Tat anspornen, die die andern mitreisst,
dann ist die beste Gewihr fiir den Erfolg gegeben.
Ich erlebte es, dass ein Bauernbube in der 8.Klasse
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eine Oberstufe fiir die gute Idee gewann und da-
durch einen Schlingel, gegen den ich nichts auszu-
richten vermochte, zur Ordnung zwang. Ein andermal
verdarb der bose Geist eines in seinem Charakter de-
fekten Burschen die besten Vorsitze der Mitschiiler.

Planmissig und unnachgiebig gegen sich selbst wie
gegen seine Kameraden, bestrebte sich ein Knahe mei-
ner letzten 3. Klasse um die Aufrechterhaltung der
Disziplin. Schon friith richiete er an seine Mit-
schiiler einen lebhaften Aufruf, in dem er die Klasse
mit einem Schiff auf hoher Fahrt verglich:

«Liebe Kameraden und Kameradinnen! Vorerst
danke ich euch fiir meine Wahl zum Klassenchef. Ich
hoffe, das Vertrauen, das ihr in mich gesetzt, nicht za
enttduschen und alle Verhandlungen reibungslos ab-
wickeln zu kénnen.

Ein Schiff, das vom wilden Sturme hin und her geschaukelt

wird. Man sieht, dass die Besatzung etwas tun muss, wenn sie

mit ihrem Schiffe vorwirts kommen will. Die Dunkelheit be-
kriiftigt die unheimliche Atmosphire.

Unsere Klasse mochte ich mit einem Schiff ver-
gleichen. Besitzer oder, um einen passenden Ausdruck
zu gebrauchen, die Reederei, ist vielleicht die Schui-
pflege. Der Kapitén, also der oberste Befehlshaber,
darf unser Klassenlehrer sein. Erster Steuermann ist
der Klassenchef und zweiter Steuermann sein Stell-
vertreter. Das Bordbuch fiithrt die Schreiberin, und
wir wollen nicht daran zweifeln, dass auf einem Schiff
auch Geld zu verwalten ist. Wollen wir noch weiter
gehen, haben wir sogar noch einen Schiffsheizer, der
zwar nicht fiir volle Fahrt, wohl aber um behagliche
Wirme in unserem Dampfer besorgt ist. Die andern
sind Matrosen und Fahrgiste. Zwar sollten wir keine
Passagiere haben, denn das sind die, die sich nicht
aktiv fiir die Fortbewegung des Schiffes einsetzen, son-
dern nur mitfahren und das Billett bezahlen. Jeden-
falls kénnen wir keine blinden Passagiere brauchen.
Ich werde darum bemiiht sein, dass das Schiff keinen
Kurs einschligt, bei dem es siranden wird, sondern ich
will es jenem Ziele zusteuern, wo ein sicherer Hafen
das Boot nach stiirmischer Fahrt vor der Brandung
schiitzen wird.

Doch ich stehe nicht hier vorn, um euch zu unter-
halten. Aber das verspreche ich, ich begniige mich
nicht damit, mich in meiner neuen Wiirde zu sonnen,
sondern ich will mich mit ganzen Kriften einsetzen.
Meine Parole fiir die Amtszeit lautet: Die Ehre der
Klasse muss gewahrt bleiben!s

Ein halbes Jahr spiiter entdeckte der Steuermann
auf seiner Fahrt ein Ungeheuer.
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«Darum rufe ich euch zu: Bitte, beschwort das
bose Wesen nicht herauf; es heisst «boser Klassen-
geist» und ist erst in den letzten Monaten gross und
stark geworden. Wer das Ungeheuer entdeckt, soll es
sofort dem Steuermann anzeigen, damit man es mit
allen zur Verfiigung sichenden Kriiften bekdmpfen
kann...»

Um den Eifer anzuspornen und die Mitschiiler von
einer andern Seite her fiir die gute Sache zu begei-
stern, schligt der Chef einen Zeichnungswettbewerb
vor, der das Klassenschiff auf seiner Fahrt im Kampf
gegen den Sturm und das Ungeheuer zum Gegenstande
hat. Jeder Schiiler soll mindestens eine Zeichnung ab-
liefern. Wirklich machte sich die ganze Klasse hinter
die Aufgabe; die Frist musste verlingert werden, aber
schliesslich lagen von den 22 Schiilern 26 Zeichnungen
vor. Jede wurde mit einer Kennziffer abgeliefert, da-
mit die Jury bei ihrem Urteil nicht von personlichen
Riicksichten beeinflusst werde. Fiir die Bewertung
waren sowohl die zum Ausdruck gebrachte Idee wie
die zeichnerische Ausfithrung massgebend. An einem
Samstag hingen alle Arbeiten ausgestellt im Klassen-
zimmer, und der Klassenchef gab das Urteil der vier-
kopfigen Jury bekannt. Fiir die besten Arbeiten wink-
ten Preise, die die Schiiler selbst gestiftet hatten.

Unser Klassenschiff schwankt auch heute noch et-
wa auf den Wellen; aber jeder Steuermann setzt seine
Ehre darein, es ungefihrdet durch die Klippen zu
bringen. Der neuesite Klassenchef, ein Maidchen,
mahnte zu Beginn des neuen Quartals die Kameraden,
«die letzte Chance» zu niitzen.

Fiir den Klassenlehrer bedeutet eine gut funktio-
nierende Selbsiregierung eine bedeutende psychische

Ein Angehoriger des bosen Klassengeistes ist itber Bord gefallen,
oder anders gesagt, vom rechten Wege abgekommen, wo er dem
Krokodil, das das Unheil verkérpert, anheimfallt.

Entlastung. Ganz abgesehen davon, dass das Interesse
der Schiiler vermehrt der Arbeit zugewendet wird und
eine ernsthaftere Pflichtauffassung heranreift, entbin-
det sie ihn weitgehend von den listigen und undank-
baren Polizeifunktionen. Dadurch bessert sich das
personliche Verhilinis zwischen Lehrer und Schiilern;
aus dem strengen Erzieher wird ein Fiihrer und Be-
rater, der die jungen Menschen zuversichtlicher ins
Leben entlisst. . J. Ess, Meilen.

Klassische Ideenlehre*

Die ethische Aufgabe besteht darin, fiir das Gute
zu kimpfen; sittliche Aufgabe der Politik ist, gegen
das Schlechte zu kampfen.

*) Gedanken aus Vortrigen zur platonischen Ideenlehre in
freier Nachbildung.



Kantonale Schulnachrichten
Ziirich.

Ziircherische Schulsynode. — Am 9. Juni tagte in
Ziirich die Versammlung der kantonalen Schulsynode
unter dem Présidium von Alfred Surber. Die Ver-
sammlung bestitigte in ehrenvoller Wahl ihre beiden
bisherigen Vertreter im Erziehungsrat Jakob Binder,
Sekundarlehrer, Winterthur und Prof Dr. Werner
Schmid, Kantonales Unterseminar, Kiisnacht. Hierauf
sprach der Rektor der ETH, Prof. Dr. F. Tank uber
«Technik und Erziehungs.

Augusto Giacometti %

An der letzten Sitzung der Eidg. Jury fiir das
Schweiz. Schulwandbilderwerk vom 30. Mai fehlte der
Prisident der Eidg. Kunstkommission, der jeweilen
die Sitzung leitete. Augusto Giacometti habe, so hiess
es, auf Anraten des Arztes vorsichishalber die Klinik
aufgesucht. Das Herz funktionierte nicht ganz nach
Wunsch, doch sei nichis zu befiirchten. Wenige Tage
nachher tiberraschte alle die Todesanzeige. Am 16, Au-
gust wire der Maler 70 Jahre alt geworden. Er ist nur
an die Schwelle des biblischen Alters gelangt, und sein
Leib ruht nun schon in seiner Heimatgemeinde Stampa
im Bergell.

Augusto Giacometti stand dem Schulwandbilder-
werk zuerst eher zuriickhaltend und skeptisch gegen-
iiber. Bald aber fasste er ein sehr lebendiges Interesse
dafiir. Wenn er auch nachdriicklich die kiinstlerische
Seite der Aufgabe betonte, so hatte er anderseits volles
Verstindnis dafiir, wenn die Pidagogen in der Jury
die didaktischen und methodischen Interessen zur Gel-
tung brachten. Mit echtem, goldenem Humor iiber-
wand er immer wieder die Gegensitze, die entstehen
mussten, und er war weit davon entfernt, sachliche
Differenzen irgendwie personlich aufzufassen. Dazu
wahrte er mit geradezu aliromisch anmutender Strenge
und Festigkeit die einmal gegebene rechtliche Form
und Ordnung, was bei einem Kiinstler von seiner un-
verwechselbaren individuellen Eigenart besonders auf-
fiel und seiner kraftvollen Personlichkeit ein unver-
gessliches, eindriickliches Geprige verlieh.

Durch seine prominente Mitwirkung beim SSW hat
Augusto Giacometti den Dank der Lehrerschaft und
Schule, denen dieses Werk gewidmet ist, und im be-
sonderen denjenigen des SLV verdient. Sn.

Schulfunk

17. Juni: «O ich bin klug und weise». Den Schiilern sollen
einige der kostlichen Gesinge aus Lortzings «Zar und Zim-
mermanny niher gebracht werden, vor allem auch das Lied des
eingebildeten Biirgermeisters van Bett, der sich gar klug und
weise vorkam, jedoch nicht merkte, wie thn Zar Peter hinter das
Licht fiihrte. Autor: Dr. Leo Eder, Basel.

Schweizerischer Lehrerverein

Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Ziirich; Telephon 280895
Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 261105
Postadresse: Postfach Unterstrass Ziirich 15

Pidagogische Kommission fiir das Schweizerische

Schulwandbilderwerk

Sitzung vom 31. Mai 1947, in der Schulwarte Bern.
An der Sitzung nehmen teil die Mitglieder der Kom-

mission fiir interkantonale Schulfragen, der Zentral-

prisident des SLV, sowie die Vertreter folgender Insti-

tutionen: Erziehungsdirektorenkonferenz, Eidg. Kunst-
kommission, Société pédagogique de la Suisse Ro-
mande, Schweiz. Lehrerinnenverein, Katholischer Leh-
rerverein der Schweiz, Interkantonale Arbeitsgemein-
schaft fiir die Unterstufe, Lehrmittelkommission fiir
bernische Sekundarschulen, Berner Schulwarte, Pesta-
lozzianum Ziirich und Vertriebsstelle des Schweiz.
Schulwandbilderwerkes. Vorsitz: Dr. Martin Simmen
(Luzern).

Der Vorsitzende orientiert ither die Beratungen der
Eidg. Jury. Anschliessend findet unter Fithrung des
Leiters der Geschiftsstelle fiir pidagogische Aufgaben
des SLV ein Rundgang durch eine Ausstellung in- und
auslidndischer Schulwandbilder stait. Diese Schau er-
weist eindeutig das hohe Niveau unseres Schulwand-
bilderwerkes, auch im Vergleich zur neuesten Produk-
tion des Auslandes.

Auf Grund der Beratungen der Eidg. Jury gelangen
aus dem diesjihrigen Wettbewerb folgende Bilder zur
Begutachtung: Zwei Entwiirfe zum Thema «Adlers
von Robert Hainard und Fred Stauffer, <« ohnstube>
von Armand Schwarz, «Fahneniibergabe 19455 von
Werner Weiskonig, zwei Entwiirfe zu einem Bild
«Herbst» von Reinhold Kiindig und Paul Bachmann,
zwei Entwiirfe zu «Rheinfall> von Hans Biihrer und
Varlin. Fiir die im Jahre 1948 erscheinende Bildfolge
werden bestimmt: «Herbsts von Paul Bachmann
(Hirzel), «Adlers von Robert Hainard (Bernex),
«Schlacht bei Giornico» von Aldo Patocchi (Ruvi-
gliano), «Tafeljuray von Carl Bieri (Bern).

Der noch dieses Jahr zur Ausschreibung gelangende
Wettbewerb — es ist bereits der 11, dieser Art — wird
acht Themata umfassen, wovon erstmals vier Motive
aus fremden Lindern. Diese inhaltliche Erweiterung
des Schulwandbilderwerkes soll es erméglichen, Bilder
zur allgemeinen Geographie, fiir die wir bis jetzt aus-
schliesslich auf das Ausland angewiesen waren, durch
schweizerische Kiinstler ausfithren zu lassen.

Kommission fiir interkantonale Schulfragen.

Sitzung der erweiterten Kommission vom 31. Mai
1947, nachmittags, in der Schulwarte Bern. Vorsitz:
Dr. M. Simmen, Entschuldigt abwesend: Prof. W.
Brunner, Chur und Prof. C. Bariffi, Lugano.

Alfred Zollinger (Thalwil) erldutert eine im Ma-
nuskript vorliegende methodische Anleitung zur Ver-
wendung der Schulwandbilder im Fremdsprachen-
unterricht der Sekundarschule.

Die Kommission nimmt mit grosser Befriedigung
Kenntnis von der im Verlag des SLV erschienenen
Serie der Kommentare zum Schulwandbilderwerk in
italienischer Sprache, umfassend 8 sorgfiltig ausgear-
beitete Einzelhefte, die auch dem Italienisch-Unter-
richt an Sekundar- und Mittelschulen zugute kommen
diirften. Das Kinderdorf Pestalozzi und die Schweizer-
schule in Florenz erhalten geschenkweise je eine gros-
sere Kollektion von Schulwandbildern.

Zu Handen der Subkommission wird ein Programm
fiir eine Serie von graphischen Tafeln aufgestellt, die
als Ergiinzung zum Schulwandbilderwerk gedacht sind.
Zwei Tafeln technischen Inhalts sind unter Mitwir-
kung privatwirtschaftlicher Unternehmungen bereits
in Arbeit.

In der Aussprache iiber neue Aufgaben wird u.a. auf
die Wiinschbarkeit hingewiesen, das Studium der Pro-
bleme des Schulhausbaues in den Titigkeitshereich
der Kommission einzubeziehen, H. H.

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; 2. Stelle vacant. Biiro: Beckenhofstr. 31, Ziirich 6; Postfach Unterstrass, Ziirich 15
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PestalOZZianum ZﬁriCh Beckenhofstrate 31/88

Ausstellung bis 29. Juni:

Neues Leben in den tschechoslowakischen Schulen
Schulbauten, Kindergirten, Horte, Hilfsschulen, Jugendbiicher,
Kinderzeichnungen, Midchenhandarbeiten, Stickereien, Schulen
fiir Frauenberufe, Glas- und Juwelenarbeiten aus Fachschulen.

Geodffnet: 10—12 und 14—18 Uhr, Samstag und Sonntag bis

17 Uhr. Eintritt frei. Montag geschlossen. Primarschiiler
haben nur in Begleitung von Erwachsenen Zutritt.

Kurse

Die Schweizerische Gesellschaft fiir Psychologie fithrt am
21./22. Juni 1947 im Auditorium maximum der Universitat Bern
eine Studientagung durch. Thema: Erziehung der Erzieher. An-
meldungen und Anfragen an: Sekretariat der Schweizerischen
Gesellschaft fiir Psychologie, Bern, Laupenstrasse 5.

Appenzell A. Rh. Kantonsschule in Trogen

Die Stelle eines

Handelslehrers

wird hiemit zur Wiederbesetzung ausgeschrieben. Da
simtliche Handelsficher einer dreiklassigen Handels-
abteilung mit Diplomabschluss iibernommen werden
miissen, kommt nur ein Bewerber mit abgeschlossener
Ausbildung zum Handelslehrer in Betracht. Amntritt
wenn moglich nach den Sommerferien (12. August).
Anmeldungen mit Studienausweisen und Zeugnissen
iiber praktische Titigkeit bis Ende Juni an den Unter-
zeichneten, der zu weiterer Auskunft bereit ist.

157 Dr. 0. Wohnlich, Rektor.

Die Schweizer SchuleMailand

sucht auf den 1. Oktober einen Sekundarlehrer mathe-
matisch-naturwissenschaftlicher Richtung, der auch
Turnunterricht itbernehmen Xkann. 28 Wochenstunden.
Standesgemésses Einkommen. Altersversicherung.

Offerten mit Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabschrif-
ten und Photographie bis 20. Juni an Scuola Svizzera,
Via Appiani 21, Milano. 162

An der Kantonsschule Luzern ist die Stelle eines

Lehrers fiir

ITALIENISCH
' UND
FRANZOSISCH

(evtl. aueh fiir Englisch)

neu zu besetzen. Nidhere Auskunft iiber die Lehrstelle
und die Besoldungsverhiltnisse erteilt das Rektorat der
kantonalen Real- und Handelsschule.

Anmeldungen, die der Stempelpflicht unterliegen, sind
bis 21. Juni a. ec. an das Erziehungsdepartement des

Kantons Luzern zu richten. 163

SEKUNDARLEHRER

fiir Privatunterricht in Familie nach Ober-Italien, auf 1. Sep-
tember 1947 gesucht.

Offerten unter Chiffre SL 160 Z an die Administration der
Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36, Ziirich 4.

An der Primarschule Hauptwil (Thg.) ist die

LEHRSTELLE

an der Oberschule, durch einen evang. Lehrer mit
thurg. Lehrerpatent, auf Beginn des Wintersemesters
neu zu besetzen.

Anmeldungen unter Beilage der Zeugnisse, sind bis
zum 28. Juni a. e., zu richten an die Schulpflege Haupt-
wil, welche weitere Auskunft erteilt. 159

Ein methodisch einzigartiges Hilfsmittel fir den Schreibunterricht an
Sekundar-, Bezirks-, Mittel- -und Berufsschulen, ein Vad kum fiir jed
Schiiler zur Pflege seiner Handschrift ist unsere neueste Publikation:

Von A bis Z

Far Spitz- und Breitfederschrift
gleicherweise geeignet.

Ein Schreibkurs in Themen
fir Schule und Leben

Schillerheft 56 Seiten Fr. 2. —
(OFA 23150 Z)  Lehrerheft Fr. 2. -

Verlag der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zirich, Witikonerstr. 79, Zirich 7

KANTONALE HANDELSSCHULE LAUSANNE

e I. 14.Juli bis 1. August
502!’ Fel’lenklll’s 1L 4. bis 22. August
mit 10 oder 20 Stunden Franzdsisch w&chentlich.
Prospekte usw. durch die Direktion.

(P71321)

SOMMERFERIEN

fir 16-18 jahrige Madchen, mit oder ohne Franzésisch-Unterricht,
in den Walliser Alpen. — Wintersportferien. — Beste Referenzen.
Mlles Rufer, Lutry (Waadt)

Handelssekretir-Diplom

in 4 Monaten in Tageskursen oder in 8 Monaten in Abendkursen.
Nach Wunsch prolongierbar bis zu 1 Monat ohne Preiserhohung.
Prospekte um_i_ Referenz. _ 2
Ecoles Tamé, Neuchatel 47, Luzern 47, Bel-
linzona 47 oder Ziirich 47, Limmatquai 30

Gust.Rau &(eZiirichi

Unt.Mihlesteg 6ClichésTel. 23.19.08

In Drogerien
erhéltlich
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Reise- und Ferienziele

im Jubilaumsjahr
der Eisenbavhn

Wir empfehlen uns der Lehrerschaft

Appenzell

Hotel Hecht

altbekannt, altbewahrt

Appenzell |G
Gasthaus Adler, Heiden

empfiehlt sich der werten Lehrerschaft aufs beste. Mittagessen, Vesper-
plattli. Grosser Saal. Telephon 37. Bes. H. Indbnit, Kiichenchef.

HEIDEN Gletscherhiigel

Schonster Garten, anerkannt vorziigliche Kiiche. Empfehlens-
wert fiir Schulen und Vereine. Der neue Besitzer: W. Stanzel.

Schulreisen und Vereinsausfliige!

o ROrschach-Heiden-Berghahn

fahrt in ideale Ausflugs- und Wandergebiete

Schweiz. Gesellschafis- und Schulfahrtentarif

TROGEN

Gasthaus . Metzgerei Hirschen

empfiehlt sich den Gasten fiir Ferienaufenthalt, auch fir Vereine
und Gesellschaften. Gerdumiger Saal. Prima Kiiche und Keller.

Mit héflicher Empfehlung A. Holderegger-Rhi 3
(Appenzell

Gasthaus Hochalp ob Urnésch =

1530 m .M. — Tel. 58115 — Schénster Aussichtspunkt — Fiir Schulen und
Vereine zeitgemasse Preise. Mit héflicher Empfehlung J. Fuchs-Fuster.

Urnasch Gasthaus und Metzgerei zum Sternen

Gute Mittagessen und Zvieriplattli. Telephon 071/58232. Haflich empfiehlt
sich der tit. Lehrerschaft Fam. M. Schmid-Koller.

Walzenhausen-Lachen wepenzen
Gasthaus FALKEN Pension

Tel. 071/447 15. Lohnender Ausflug fir Schulen.

Weisshad Hotel-Pension Belvédére

Schonste Lage. Grosser Garten, Restaurant. Alle Zimmer mit fliess. Wasser
Haflich empfiehlt sich Passanten, Vereinen u. Schulen Familie Wick, Tel.88106
Gasthof und Metzgerei

WE|SSBAD APPENZELL »Gemsli”, Bahnhofrest.

Ideales Ausflugsziel fiir Vereine, Schulen und Gesellschaften. Prima Verpflegung
Massenquartiere, Massige Preise. Wunderbarer Garten mit herrlicher Aussicht
Prospekte. Telephon 8 8107. Mit hoflicher Empiehlung: J. KNECHTLI

Si. Galilen

Gossau .c) Hotel Quellenhof

Telephon 85146 Bahnhof-Buffet

empfiehlt sich der geschatzten Lehrerschaft als ideal gelegener
Aufenthalt fiir Schul- und Vereinsausfliige. Wahrschaft gutgefuhrte
Gaststiite. Gedeckie Terrasse. Familie RUDOLF SCHWEIZER.

Nesslau [ Neu St. Johanns: c.ie. ~ Ochsen

Gasthaus und Metzgerei. Schine gerdumige Séle fiir Schulen
und Vereine. Gut gepflegte Kiiche. Telephon 7 38 34. E. Studer

empfiehlt seinen schénen
"eSS|all, HOtel Tra“be Rest.-Garten fiir Schulen
und Vereine. Kleiner Saal. Nahe Santis und Speer. 3 Min. zum Bahnhof. Pensionspreis
von Fr. 9.50 an. Mit héflicher Empfehlung E. Volkart, Telephon 73023

B A I] R A G A Z Speiserestaurant NATIONAL

Zentral gelegen. - Geeignete Lokalititen fir Schulen und Vereine. - Grosses Garten-
restaurant. - Massige Preise. - Schulen Spezialpreise.
Mit héflicher Empfehlung Der neue Inhaber: Fritz Brunner, Tel. 81304

Seilbahn Ragaz-Wartenstein

Die Aussicht vom Wartenstein auf Bad Ragaz, Sargans
und die Bindner Herrschaft ist genussreich und instruktiv
und wird jedem Kind in lebendiger Erinnerung bleiben.

Hotel Wartenstein

empfiehlt sich den Schulen fir Mittag- u. Zwischenverpflegung. A. Suter-Meier.

mit seinen Ausflugspunkten

i GEBHARDSHOHE und MELDEGG
i OFA 1143 St.

Der GRIFF-
Fahrplan
ist Ihr zuverlidssiger : o
Reisebegleiter T -
i Seelt
At 6t Johann-Gellamatt

900/M400m. Bber-Toggenburg

Ein grosses
Erlebnis fiir die Schuljugend
Ausk. d. Tel. (074) 74187 (P177G)
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RAPPERSWIL - Hotel Speer

mit eigener |Konditorei, Bestbekannt fiir Schulen und Vereine
Eug. Hdmmerle, Kiichenchef Telephon (055) 21720

SCHULREISEN: Rosenstadt

s Rapperswil

Historisches Stadtbild. - Pol-
nisches Museum im Schloss.
Heimatmuseum im Landen-
berghaus. Hirschpark auf dem
Lindenhof. Seefahrten, Wan-
derungen.

Prospekte und Hotelliste durch das Verkshrsbiiro

® TAMINASCHLUCHT = v s

Unvergessliches Naturwunder. Das lohnende Ausflugsziel far
Schilerreisen. Ein Imbiss im altehrwiirdigen

kurHAUS BAD PFAFERS IN DER TAMINASCHLUCHT

schmeckt doppelt gut. Verlangen Sie bitte Auskunft und Preis=
offerten bei der Direktion. Telephon (085) 81260 5

W EESEN Hotel Rossli

3

Fir Schulreisen, Verei flige und Feri
Gute Verpflegung. Massige Preise

halt. - Schénes Gartenrestaurant.
Fam. Muther, Telephon (058) 45008

Thurgau

Ermatingen am Untersee

Idyllisch geleg Dorf.*{Ausgangsp zumiSchloss Arenenberg
mit Napoleon-Museum. Gondelsport - Strandbad. Spezialitét: Fische.
Prospekt und Auskunft durch W. STAHELI, Sekundarlehrer (Tel. 89743)
oder Verkehrsverein (Telephon 89632).

Schafihausen

Dachsen am anenran Rest. Freihof

empfiehlt den Schulen und Vereinen seine schattige Gartenwirtschaft. - Vorziigliche
Ktche, méssige Preise. Familie Eggli-Gilli, Tel. (053) 51561

Direkt am Rheinfall =
gut und preiswert Essen !

im Rest. SCHLOSS LAUFEN +<... schafth. (0ss) 52296

Schaffhausen Hospiz-Hotel Kronenhalle .%::

Bei der St.-Johann-Kirche. Sale fir Schulen. Zimmer und Essen zu méassigen Preisen.

SCHAFFHAUSEN] Rest. Schweizerhalle

mit grossem, schattigem Garten und Salen, bei der;Schifflande
und in der Nahe des Munot, empfiehlt sich den Herren Lehrern
aufs Beste. Familie W. Salzmann

ZUurich

Kurhaus Hasenstrick am Bachtel

der beliebte Ferienort sowie Ausflugsort fiir Schulen, Hochzeiten und
Vereine. (Eigene Landwirtschaft). Pensionspreis: Ab Fr. 9.50. Offerten und
Prospekte durch Familie Biichli-Hess, Post Hinwil. Tel. 31204, Wald.

FLUHLINGEN Rest. u. Backerei Grundstein

1/ Stunde Spaziergang zum Rheinfall. - Heimelige Lokalititen. - Grosse
Gartenwirtschaft. - Selbstgekelterte Weine, gute Kiiche.  Tel. (053) 54495,

MEILEN  Hotel Liwen

Nichst der Fahre. Altrenomm gutgefiihrtes Haus. Gr. und kl. Sale fiir Vereine

“und Gesellschaiten, Schulausfliige und Hodzeiten. Erstkl. Kiiche u. Keller.

Prachtiger Garten, direkt am See, Stallungen. Tel. 9273 02. Frau Pfenninger.

Schulen verpflegen sich gut und billig im alkoholfreien

Restaurant Tanne

Tannenstrasse 15, Ziirich, neben der Eidg. Techn. Hoch-
schule. — Voranmeldungen erwiinscht. — Tel. 28 4243.

ZOOLOGISCHER GARTEN ZURICH7

Restaurant im Garten (auch alkoholfrei). Kindern und Erwachsenen
macht es stets Freude im Z0O. Grosser Tierbestand. Schulen und
Vereine ermissigte Preise auf Mittag- und Abendessen und Getrénke,
Kaffee und Tee kompl. usw. Prompte Bedienung. Bitte Prospekte ver-

langen. Es empfiehlt sich Alex. Schnurrenberger. Tel. 2425 00.
Aargau
VERENAHOF & OCHSEN, BADEN

die ftradilionellen Kur- und Bade-
Hotels. Samtliche Kurmittel im Hause.

BES. F. X. MARKWALDER TELEPHON (056) 25251

Natur- und Kunstfreunde finden viele Sehenswiirdigkeiten im
See- und Oberwynental

mit seinen landschaftlichen Reizen und historischen Stétten. Zahlreiche Gaststétten
alten Rufes laden zum Aufenthalt freundlich ein.

Prospekte durch das Offizielle Verkehrsbureau Birrwil, Tel. 64133 (P 7109Lz)

Hasenberg-Bremgarten
Wohlen=-Hallwilersee Strandbad

Schloss Hallwil-Homberg

Préchtige Ausflugsziele fiir Schulen und Vereine. Exkursions-
karte, Taschenfahrpline und jede weitere Auskunft durch die
Bahndirektion in Bremgarten (Tel. 713 71) oder durch Hans Hifeli,
Meisterschwanden (Tel. [057] 7 22 56) in Meisterschwanden, wihrend
der Bureauzeit: (064) 235 63. Betreffend Schul- und Vereinsfahrten
auf dem See (an Werktagen) wende man sich vorerst an den Be-
triebsheamten Hans Hifeli, Meisterschwanden. OFA 1149 R

ROTHRIST Bap sarsudBEL

pfiehlt sich fur Sct und Vereine. Schone Gartenwirtschaft fiir 150 Personen.

Prachtige Aussicht auf Aarburg und Séli-Schldssli. Prima Burespeck.

1

SOoICGERuIEn

J

KURHAUS WEISSEHSTEIH ob Solothurn

Blick in die Schweiz. Fiir SCHULREISEN bekannt. Pensionspreis ab Fr.12.—
Telephon 21706. THEO KLEIN

EIIIB SGhI"ahﬂ auf Untersee und Rhein

gehért zu den schénsten Stromfahrten
Europas u. wird far Schulen und Gesell-
schaften zu den nachhaltigsten Reise-
erinnerungen. Verlangen Sie Auskinfte
durch die Direktion in Schaffhausen.

430



Basel

l Auf der Schulreise gut essen!

Eisengasse 9

a nggllél’llt’é
J

IM BASELBIET 700-17100 M

Beliebtes Zijel fir Schulreisen!

Ausgangspunkt fir Bélchen, Pass-
wang, Ruine Alt-Bechburg, Kellen-
Kopfli, Allerheiligen, Teufelsschludht

P 01062 O

Glarus
Hoteil-Pension , Todiblick”

1400 m G. M. — Schulen bestens empfohlen

Braunwald iy o3inss
Bl‘ﬂllllwald Berggasthaus Ohrenplatte

Am Weg Oberblegisee-Braunwald. 50 Matratzenlag & Fr. 1.80. Schulen Spezialpreise.
Postadresse: Diesbach (Gl.), Tel. (058) 72139. H. Zweifel-Riedi (P 909 Gl)

Wenn Sie mit lhrer Schule einen (P 900-40 Gl.

Ausflug ins Klontal

unternehmen, dann schalten Sie die Mittagspause oder den Zvieri im
»»sBERGLI** ob Glarus ein. Schaitiger Garten mit Blick auf Glarus
und Umgebung. Prima Kiiche und Keller. Telephonische Anmeldung er-
wiinscht. Fam. Rhyner-Senn, ,Bergli“, Glarus. Tel. 058/51207.

Klidntal-Richisau am Pragel-Pass

das beliebfe Ausflugsziel fiir Schulen. Ein Ausflug ins schéne

Pragelgebiet wird lhren Schiilern ein unvergefliches Reise-

Erlebnis bleiben.

Familie Steinmann, Gast- und Kurhaus Richisau, KLONTAL
Grofie Massenquartiere und Betten

\

n Schénster Ausflugspunkt! 850 m &i. M. Spiegelklarer Bergsea; Aus-
Klnn'alersee gangspunkt f. Hochtouren u. Pragelpass, Waggital usw. Motorfahrten

auf dem See. Fiir Schulen und Vereine « Kidntal
<t sion . stant, Tol. 058 s 2042 Giasthof , Rhodannenberg* 'G5,

Einmal- - - zu Fuss gelxen - Zeit haben - Ruhe finden

autolos wandern - gut sallafen und gut essen im

Kurhaus SA C Maderanertal 1354 ma. M.
fﬁr ruhige Fer;en. Das Ziel Ilu'er Sc}xulreise. Pension 1 1-13 FI'-
J.Inde rga nd > Hotel Weisses Kreuz, Amsteg, Tel. 96822

Schrwyz
Arth-Goldau . ...... Hotel Steiner - Bahnhofhotel

3 Min. vom Natur-Tierpark, Tel. 61749, Gartenwirtschaft, Metzgerei, empfiehlt
speziell Mittagessen und Kaffee, Tee usw. Reichlich serviert und billig.

Speise-Restaurant ,,Biren e Tea Room
u beim Bahnhof Arth-Goldau. Es empfiehlt sich bestens
E. Spinazze-Ehrler. Telephon 6 17 28.

Ruhe Entspannung Prima Verpflegung
Auskunft durch die Hotels und Verkehrsbureau

IMMENSEE Hotel Kurhaus Baumgarten

Ideale Lage am Zugersee. Grosser, schattiger Garten, direkt am See. Natur-
Strandbad. Prima Kiche. Tel. 61291. (OFA3075Lz) J. Achermann-Haas

Besuchen Sie mit lhrer Schule das heimelige

Schwyzer Berghus ..+ Stoos

130 Plétze, 15 Schlafrdume, heimelige Stuben. Verpflegung nach Wunsch
Mit bester Empfehlung: Karl Reichmuth. Tel- 494,

Zug

UNTERAGERI

Hotel, Backerei-Konditorei <zur Briicke>
am Aegerisee. Schbne Sile, Schattiger Garten. J. Bréndli, Telephon 45107

SCHULREISEN

nach dem althistorischen Stadtchen z u Gam herrlichen Zugersee sind
lohnend und billig! — Prospekte durch das offizielle, Verkehrsbiiro Zug,
Telephone 40078 und 40295

Mit einem Ausflug von Zug nach zugel‘be I‘g und von hier durch
Wald und iiber Feld an den ngrisee nach den Luftkurorten
und Kinderparadis Unterdgeri «« Oberdgeri

HOTEL STERNEN &K OBSTALDEN

Gut aufgehoben zwisdhen Wald und Bergen am Walensee
Empfu]zlt sidh Schuleri und Vereinen Telep]ton 4 33 67

Linthal G.) ¢ Thierfehd

== _g= Altbekannt fiir gute und reichliche Verpflegung. Schéne
Hotel Todi

Gartenwirtschaft. Tel. (058) 72589  Peter Schiesser

Uri

Altdorf Hotel zum schwarzen Liwen

Ehemals Goethes Absteigequartier, auch heute noch gut gefihrt. Nadist dem
Telldenkmal, Tellspiele. Besitzer: Familie Arnold,

kann der Besuch der bekannten, wundervollen Tropfsteinhdhlen

Hﬁ"gl‘ouen bei Baar verbunden werden ; beliebter Schulaus-
flug (Haltestelle Tobelbriicke ESZ)

Vierwaldstidifersee
BRUNNEN Hotel Helvetia

empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft bestens. Grossere und kleinere Lokalitaten

fiir Schulausflige. A. & C. Frei-Surbeck. Telephon 78,
(OFA3oosLz)  Tel. 3

Gaststatten fir jedermann. Grosse Lokale,

netfir Gesellschaften,Vereine und Schulen.Zniini, Mittagessen, Zabig, Milch-

kaffee simple oder komplett. Mit bester Empfehlung Fam. L. Hofmann

Hotels Metropol und Weisses Kreuz
. Tel.39 6
Seeterrasse, Gartenrestaurant. Bestgeeig-



Flil
u e Ie " Gotthardlinie-Vierwaldstattersee

H 0t3| Sfel'n en Telephon 37

bestbekanntes Haus fiir Schulen und Vereine. —
Aufmerksame, flinke Bedienung. Prima Kiiche.
Grosse Restaurationsterrassen.

H Otel U rn erhOf Telephon 498
Hotels 2 Min. von Sdhiff- und Bahnstation entfernt.
Charles Sigrist-von Arx, Kiichenchef.

Hohle Gasse, Kiissnacht a. risi

Schulen und Vereine essen H Spezialpreise. Gerdumige Lokale
gut und billig im Gasthof Hirschen Telephon 6 10 27. 3. Ehrler.

Hotel Alpina, Rigi-Kaltbad

stets fiir Schulen und Vereine erstklassige Verpflegung.
Es empfiehlt sich Jos. Schwegler-Perren, Kiichenchef.

ngl-Sta"elhﬁhe Hotel Edelweiss

20 Min. unter Rigi-Kulm

Altbekanntes Haus fir Schulen und Vereine. Grosse Restau-
rations-Raume. Jugendherberge, Matratzenlager mit Zentral-
heizung fiir 130 Personen von 70 Rp. bis Fr. 1.50. Bequem
erreichbar zu Fuss und per Bahn. Herzlich willkommen.

FAMILIE HOFMANN. Telephon (041) 60133
SEELISBERG Gasthaus zur Linde

Ruhige Lage, gute Verpflegung fiir Schulen und Vereine.
Hans Achermann-Risi, Telephon 275 SA 205 Lz

Gleiches Haus:

ADELBODEN Laischberggebiet

Schulen, Vereinen und Feriengruppen vermittelt einfache Unterkunft und Verpflegung :
Bergfiihrer und alt Lehrer Chr. Hari, Bonderlen, Adelboden, Telephon 83207,
Auf Wunsch Tourenberatung.

BEATENBERG Befner Oberland, Hotel Amishiihl, 1336:m

Schénster Ausflugspunkt mit wunderbarer Rundsicht. Beliebtes Reiseziel fir Schulen.
Familie Homberger, Telephon 4926

Sl yale

jetzt in schonster Blumenpracht!

Wengernalp- und Jungfraubahn in die Gletscherwelt

NEU ! Sesselbahn ,First” ins Gebiet von Faulhorn
und Grosser Scheidegg

Auskiinfte: Kurverein Grindelwald. Tel. 32301

P1193Y

sTAAD Wasserngrat

Die nachste Schulreise geht auf den Wasserngrat bei Gstaad mit der schénen Sessel-
bahn auf 2000 m {. M. - Spezialpreise fiir Schulen

SEELISBERG HOTEL WALDHAUS RUTLI

850 m iiber Meer. Telephon 270. Drahtseilbahn ab Station Treib.
Wundervolle, geschiitzte Lage, direkt iiber dem Urnersee und
Riitli. Vorziigliche Verpflegung bei missigen Preisen. Fiir Ferien
und Ausfliige ideal. Bes.: Familie G. Truttmann-Meyer.

GROSSE SCHEIDEGG ~

An der klassischen Passroute Grindelwald-Meiringen. Ausgangspunkt fiir Wildgerst,
Schwarzhorn, Faulhorn etc. Spezialarrangements fiir Vereine und Schulen. Betten und
Massenlager. Verlangen Sie Offerten. ADOLF BOHREN, Tel. 322 09, GRINDELWALD

Hotel und Restaurant T E L Ls P LATT E

ob der Tellskapelle an der Axenstrasse. Das bekannte Haus fiir Schulen und Vereine.
Schattige Restaurationsterrasse. Grosse Lokalitaten.
Telephon 6.12 Héflich empfiehlt sich A. Ruosch, Besitzer.

VITZNAU - HOTEL KREUZ

Grosse Raume fiir Schul- und Vereinsausflige. — Vorteilhafte Ferien-Arrange-
ments. Familie Zimmermann. Telephon (041) 6 00 05.

Rigi-Ausflug! Quartier und das gute Essen im

Hotel Rigi, Vitznau ... i~ r.ssi» Hotel Griitli, Lugane
Telephon 6 00 61 ®  Telephon 2 15 64
Beides bestgeeignete Hauser ffir Schulen. Alois Herger.

VITZNAU

als Eldorado der Rigi-Sonnenseite,
bietet lhnen nach anstrengender
Tatigkeit und auf Ausfligen das,
was Sie von schénen Ferien erwarten.

Verkehrsbiiro: Telephon 60055.

Die Schulreise iiber die Kleine Scheidegg

Fiir Schiiler und Lehrer begliickende und véllig gefahr-
lose Wanderung im Banne von Eiger, Méonch und Jung-
frau. Wir freuen uns jeden Sommer darauf, die frohlichen
Scharen gut unterzubringen und wihrschaft zu verpflegen.
Bitte orientieren Sie uns iiber Thre Wiinsche, damit wir
Thnen rechtzeitig Preisangaben machen und Platz
reservieren konnen.

Scheidegg-llhlels: F. von Almen, Kleine Scheidegg

Unterwalden

DALLENWIL Heiet pension Mt

Heimelige Familienpension. Prachtige Ausflugsgelegenheiten. Pensionspreis Fr. 9.50
Prospekte durch den Besitzer. J. Niederberger-Biirgisser

Der schonste Schul- oder Vereinsausflug ist die Jochpafwanderun

Route: Sachseln-Meldhtal-Frutt-Jochpass-Engelberg od. Meiringen (Aareschl.
Im Kurhaus FRUTT am Melchsee (1920 m i. Meer)
essen und logieren Sie sehr gut und giinstig. Herrliche Ferien! Neues
Matratzen- und Bettenlager. Offerte verlangen! Heimelige Lokale. SJH.
Tel. Frutt 041/881 27. (P 7111 Lz) Bes. DURRER & AMSTAD.

Bern

ob Brienz, 1540 m i. M. Kurhaus Axalp. Postauto
xa p ab Brienz-Endstation. Aussichtsr.,, sonnige, milde Lage.
Grosses Tourengebiet. Eig. Landwirtschaft. Neu renoviert.

Pension Fr. 10.— bis 11.50. Prospekte. Bes. RUBIN-MICHEL. Tel. 281 22.
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NIESEN-KULM

das beliebte Ausflugsziel

Niesenbahn jetzt kiirzere Fahrzeit

Prospekte tiber technische Erneuerungen durch die Betriebs-
direktion der Niesenbahn, Milenen.




DAS JUGENDBUCH

MITTEILUNGEN UBER JUGEND- UND VOLKSSCHRIFTEN

HERAUSGEGEBEN VON DER JUGENDSCHRIFTENKOMMISSION DES SCHWEIZ. LEHRERVEREINS
BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

JUNI 1947

13. JAHRGANG, NR.3

Ein schones Buch nicht wieder lesen, weil man es
schon gelesen hat, das ist, als ob man einen teuren
Freund nicht wieder besuchen wiirde, weil man ihn
schon kennit.

Uebrigens — ein gutes Buch, einen guten Freund,
die lernt man nicht aus. Ein weises Buch ist ebenso
unergriindlich wie ein grosses Menschenherz.

Marie v. Ebner-Eschenbach
in «Lotti, die Uhrmacheriny.

Besprechung
von Jugend- und Volksschriften

Fiir reifere Jugendliche und Erwachsene

Maria Adank: Frohliches Midchenschaffen. (Schweizer Frei-
zeit-Wegleitungen 27.) Verlag: Pro Juventute, Ziirich. 29 S.
Geh. Fr. 1.—

Die Verfasserin zeigt, wie in einer kinderreichen Familie
der Helferwille aller Kinder geweckt werden kann und wie das
Helfen eine frohliche Angelegenheit wird, die alle begliickt. Das
Wichtige, auf das es bei der Erziehung zum selbstverstindlichen
Dienen ankommt, wird hervorgehoben und kann jeder Mutter
anregend und wegweisend sein. Besonderer Nachdruck wird auf
schopferisches Arbeiten gelegt. KI.

Adolf Heizmann: Eine Tiir geht auf. Verlag: Friedrich Rein-

hardt, Basel. 250 S. Geb. Fr. 8.—.

Der Lehramtskandidat Johannes Hirt muss seinen eigenen
Weg gehen, und da er ihn ohne Kompromisse und ohne Haschen
nach #usserm "Erfolg gehen will, ist es ein schwerer Weg. In
seinem letzten Seminarjahr zerfillt Johannes mit seinen Klassen-
genossen und zerbricht fast daran, spiter verliert er seine Braut
an einen andern; aber er findet schliesslich doch, was er ge-
sucht hat: schwere, verantwortungsreiche Arbeit an den Aerm-
sten und eine verstindnisvolle, gleichgestimmte Lebensgefihr-
tin. — Ein Entwicklungsroman also, der zwar noch keine grosse
kiinstlerische Kraft verrit (zu viel Schwarz-Weiss-Malerei, zu
viel uniiberwundene Bitterkeit), der aber um seiner guten Ab-
sicht und um seines Ernstes willen reiferen Lesern empfohlen
werden kann. K.

Maria Lauber: Der jung Schuelmiischter. Verlag: Buchdruckerei

Egger, Frutigen. 72 S. Kart.

Bei schlechten Mundartbiichern bleibt immer die Hoffnung
iibrig, die Mundart verhindere eine unerwiinschte Verbreitung.
Bei guten Mundartwerken erwacht das Bedauern iiber die Mog-
lichkeit, dass die Sprachform der verdienten Ausbreitung im
Wege stehe. Maria Laubers Erzihlung von dem jungen Dorf-
schulmeister, der nach und nach sein wildes Temperament
ziigeln lernt und schliesslich an der Seite von «ds Batts Roeseli»,
seiner einstigen Schiilerin, ein scheinbar kleines und doch das
wahre Gliick findet, mochte ich uneingeschrinkt zu der guten
Gruppe zahlen. Mit kiinstlerischem Feingefiihl ist eine seelische
Entwicklung im Rahmen #usserlicher Ereignisse dargestellt —
schlicht, innig, unpathetisch, wie es sich beim Anwenden einer
Mundart des Berner Oberlandes (hier des Kandertales) geziemt.
Aber eben, nicht jedem Leser — und es sind dem Buch viele
zu wiinschen — erschliesst sich die Geschichte ihrer Sprach-
form wegen leicht. So sei sie ausdriicklich empfohlen als eine
Nuss, deren harte Schale einen reifen, siissen Kern umschliesst.

Cy.
)

Walter Liithy: Nibenusse. Verlag: Sauerlinder, Aarau. 85 S.
Brosch. Fr. 4.50.

Kollege Liithy in Attelwil, im aargauischen Suhrental, hat
seinem Erlebnis der biuerlichen Heimat in einer reizenden
Gedichtsammlung schonen Ausdruck gegeben. Seine Verse haben
Klang, guten Rhythmus und einen originellen Reim. Manches
mahnt gelinde an Josef Reinhart, anderes an Paul Haller. Aber
das darf wohl sein; denn wer wirkliche Meister seine Vorbilder
nennt, der fihrt nie schlecht.

Ein paar dieser Gedichte sind wohlausgewogene, warm emp-
fundene, geschlossene Kunstwerklein, vor allem die aus be-
wegendem Erleben und Empfinden hervorgegangenen. Diese
tragen den Glanz reiner, schlichter Dichtung; sie sind voll
Musik, die der Autor aus den Mundartlauten seines griinen
Heimattales und aus dem Gesang der Brunnen gewonnen hat.

O0.B.

William Saroyan: Ich heisse Aram. Artemis-Verlag, Ziirich.
235 S. Geb.

Von den drei weltberiihmten amerikanischen Erzihlern der
letzten Zeit, Thornton Wilder, Ernest Hemingway und William
Saroyan, ist der Kalifornier Saroyan (geb.1908) der jiingste.
Sein «Ich heisse Aram» ist ein kleines Seitenstiick zu dem
grossen Roman ¢«Menschliche Komédie», mit dem er sich vor
wenigen Jahren die Welt eroberte. Sein priichtiges Fabulier-
talent lisst sich aus seiner orientalischen Herkunft (er ist
armenischer Abstammung) erkliren. Daher auch sein Hang zur
Beschaulichkeit, zu einem phantasiereichen, skurrilen Philo-
sophentum, das auch seine Gestalten belebt und sie alle zu
liebenswerten Originalen macht. <Ich heisse Aram» umfasst ein
Stitck Jugendzeit (1915—1925) und erzihlt in prichtigen Epi-
soden von Schulerlebnissen, Familiengeschichten und Begeg-
nungen mit Menschen, die irgendwie sich in des Dichters Gemiit
eingegraben haben. Man kann das Buch nicht als ein spezifisches
Jugendbuch bezeichnen, weil der Tiefsinn der Dialoge sich hin-
ter dem geredeten Wort verbirgt und die sanft ironische Diktion
der Erzihlung vom Kinde nicht erfasst wird. Dadurch ist dieses
zum vornherein um Sinn und Reiz der Geschichten gebracht.
Auch «Ich heisse Aramy» ist in seiner Art ein philosophisches
Buch, indem es die Weltanschauung Saroyans in seinen Gestalten
offenbart: Allumfassendes Verstehen, Jasagen zu allem und
jedem, und selbst im Uebel das Gute erkennen. Diese Welt-
offenheit, diese Wahrheitserkenntnis im Grossten wie im Ge-
ringsten ist mehr orientalisches als amerikanisches Geistesgut.
Es ist ein schoner Weg zur Liebe, den uns Saroyan mit seinem
«Aram» weist. 0.B.

Alfred Stucki: Carl Hilty. Verlag: Friedrich Reinhardt, Basel.
158 S. Geb.

Alfred Stucki hat das Leben und Wirken des berithmten
Rechisgelehrten und Seelenkenners in einem gediegenen Buch
dargestellt. Der Verfasser hat neue Ziige zum bisherigen Bild
beitragen konnen, da er ausser seiner griindlichen Kenntnis von
Hiltys Schriften noch Zugang zu Briefen und Tagebiichern er-
halten hat. So entstand eine aufschlussreiche Darstellung, in
der auch viele Zitate verwendet werden.

Stucki geht vor allem ausfiihrlich auf den abgeklirten Hilty
der Mannesjahre ein, und damit richtet sich die Lektiire an
reifere Jugendliche von 18 Jahren an und vor allem an Er-
wachsene.

Das eindringliche Lebensbild ldsst den Wunsch erstehen, es

mochte in vereinfachter und mehr gestaltender Form auch fiir
die Jugend von 14 Jahren an erscheinen, Wi.K.
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Ein Spiel fiir Mittelschiiler

Martin Schmid: Rumpelstilzchen, ein Mirchenspiel.

Bischofberger & Co., Chur. 23 S.

Es ist keine Alltdglichkeit und recht beachtenswert, wenn ein
schweizerischer Seminardirektor aus dem Dickicht der Berufs-
arbeit auf die Bergmatte der Poesie auszubrechen vermag und
imstande ist, Lieder zu dichten und Spiele zu erfinden. Martin
Schmid, der Biindner Seminardirektor in Chur, aus dessen Vers-
binden schon einzelne Gedichte in unsere Lesebiicher iiberge-
wechselt und dem Dichter also die hichste literarische Auszeich-
nung eingetragen haben, Martin Schmid wird diese schopferische
Gnade immer wieder zuteil. Neulich hat er das Miarchen vom
Rumpelstilzchen zu einem Spiel verdichtet, das anspruchsvollen
jugendlichen Spielern (etwa Seminaristen) geistige Massarbeit
bietet: acht Rollentriiger, vier wechselnde Biihnenbilder, beglei-
tende Musik, zwei Lieder, und der hintergriindige Sinn des Mir-
chens wird in Vers und Prosa durchscheinend. Wie durch die
Wolbung einer glasernen Kugel schimmert der farbige, tiefsin-
nige Gehalt: Gib den Dingen das rechte, ihnen innewohnende
Wort, und du und das Ding, ihr seid erlost. Im «Abgesang» des
Spieles heisst es, und damit sei eine Probe der dichten, bildhaf-
ten, schongewachsenen Sprache gegeben:

«Denn das Wort ist Kraft und Geist,
Ist der Schopfung hohe Kunde,

Das dem Héllenreich entreisst
Morgensilberhelle Runde. ..

Was ich laut mit Namen nenne,
Weil ich’s innerlich erkenne,
Das ist Geist von meinem Geiste!»

Verlag

T.V.

Spiele fiir Erwachsene

Hans Rudolf Balmer: Ds Siihniswyb. Ein berndeutsches Spiel
in vier Aufziigen. Heimatschutztheater Nr. 125. Verlag:
Francke AG., Bern. Fiir 8 Personen. Zeit: Gegenwart.

Das gehaltvolle, ernste Stiick ist hervorgegangen aus einem
Wettbewerb im Dienste des Familiengedankens, veranstaltet von
der Oekonomisch-Gemeinniitzigen Gesellschaft des Kantons Bern,
und ist von dieser mit dem ersten Preise- bedacht worden. In
Hermann und in Bethli, seiner jungen Frau, siegt der altadelige
bernische Bauerngeist iiber den Protzengeist grossen Reichtums
und innerer Scham- und Haltlos:gkelt. Wenn das wiahrschafte
Bethli, eine ehemalige Lehrerin, in seine neue Lebensaufgabe
hineinwichst und zum Eckstein des Hauses wird, so folgt der
Verfasser nur einem echt Gotthelfschen Gedanken.

Ernst Balzli: Spys Gott, trink Gott. Berndeutisches Schauspiel
in drei Akten. Heimatschutztheater Nr. 127. Verlag: Francke
AG., Bern. Fiir 14 Personen. Zeit: Gegenwart.

Eine kinderreiche, ehrbare Karrersfamilie kimpft ums tag-
liche Brot und leidet des kargen Verdienstes des Vaters wegen
Not. Die Mutter opfert bei harter Tagléhnerarbeit fiir die Thren
die Gesundheit. Ergreifende Familienbilder. Landwirtschaftliche
Diensthboten haben auch das Recht, eine eigene Familie zu
griinden, um in ihr einen Segen und einen Halt zu finden,
und wenn ihre Lohnverhiltnisse ihnen das nicht gestatten, dann
ist es volkswirtschaftliche Pflicht eines Staates, ihnen das zu
ermoglichen. Aus solchen Gedanken heraus hat Ernst Balzli
sein eindriickliches Spiel geschrieben. Die Familie des Land-
arbeiters Witschi zeigt vorbildlichen Familiengeist.

Peter Bratschi: Friischi Luft. Es frohlichs Spiel i vier Akte us
dr hiitige Zyt. Heimatschutztheater Nr. 126. Verlag: Francke
AG., Bern. Fiir 13 Personen. Berndeutsch. Zeit: Gegenwart.
Die beiden vor der Berufswahl stehenden Kinder eines Dre-

hers in einer Maschinenfabrik erliegen ungesunden stidtischen

Schwirmereien iiber ihre Zukunft. Ein Aufenthalt bei einer

befreundeten Bauernfamilie, deren sachlich niichterner Arbeits-

geist und die frische Landluft befreien die beiden von ihren
verstiegenen Wunschbildern.

Trotz der ihm zugrunde liegenden gesunden Anschauungen
kann das Spiel nicht ganz iiberzeugen. Auch in dramatischer

Hinsicht befriedigt das Spiel nicht iiberall.

Karl Grunder: D’Filmhelde. Es heitersch Mundartstiick in eim
Akt. Heimatschutztheater Nr. 130. Verlag: Francke AG., Bern.
Fiir 7 Personen. Zeit: Gegenwart. Mundart des Oberemmen-
tals.

Die Hauptperson des schelmischen Spiels ist die junge, iiber-
legene Wirtin des Berghauses zur «Hohlinde», die mit ihrer
scheinbaren Liebelei mit den beiden Filmagenten ihren ge-
heimen Geliebten, den braven, aber scheuen und unbeholfenen
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Bauernsohn Hans, zum entscheidenden Handeln zwingt. Die
«chiistige> Sprache ist stellenweise etwas derb, doch nie grob
wie die Wirklichkeit.

Rudolf Johe: Sigesse sing! Es Spiel vo der Aern. Schliissel-
bund Nr.10. Verlag: Francke AG., Bern. Fiir 7 und mehr
Personen. Berndeutsch.

Ein symbolisches Spiel von der Ernte, das zeigt, wie bei
diesem Arbeitsrausch des bauerlichen Lebens die dimonischen
Krifte, der Tod in der Gestalt eines fremden Knechtes, ihr
Opfer, die junge Bauerntochter, fordern. Jedes Sterben bedeutet
aber stets auch ein Auferstehen. Verlangt eine iusserst gute
Regie, und die Bithnenwirkung miisste erst praktisch erprobt
werden. E

Gottfried Hirsbrunner: E Sichlete uf em Lindehof. Volkslieder-
spiel. Schliisselbund Nr.9. Verlag: Francke AG., Bern. Fiir
etwa 25 Personen oder mehr. Zeit: Gegenwart. Emmentaler
Mundart.

Das bunte Treiben an einer Sichleten ist nur der #ussere
Rahmen, um das alte, gemiitvolle Volkslied wieder zu beleben.
Bei geschickter Gestaltung kann das anspruchsvolle Spiel gewiss
stark fesseln. Fiir gemischte Chore. EW.

Adolf Schaer-Ris: Pangsion Alperueh. Nr. 129 der <«Heimat-

;‘chutz-Theater». Verlag: Francke AG., Bern. 72 S. Brosch.

r. 2.40.

Das muntere berndeutsche Lustspiel bringt Inhaber, Perso-
nal, Géste und Nachbarn eines Bergdorfhotels der Reihe nach
aus-, durch- und zueinander. Der Wirt wird von der ange-
schwirmten Genferin auf die richtige Liebesfihrte gewiesen.
Herr von Meienstock bildet den preziosen und hauptsiichlich
unzufriedenen Norgler. Der Nachbar Spitzwegerich wiitet, weil
der Hotelhund gleich heisst wie er. Aber es gelingt der schar-
manten Genferin besser als dem Notar, die verfeindeten Nach-
barn zu verséhnen. Das Ganze hat Witz, Geist, Echtheit. Cy.

Karl Stocker: Kithelis Lied. Ein kleines Spiel fiir Trachten-
leute in einem Aufzug. Schliisselbund Nr. 7. Verlag: Francke
AG., Bern. Fiir 7 junge Personen. Zeit: Gegenwart. Simmen-
taler Mundart.

An einem Abendsitz einer Trachtengruppe gewinnt ein
Bauernsohn seine zukiinftige Frau. Zarte Liebesszene, echt in
ihrer scheuen Art. Zugleich wirbt das Stiick fiir die Ziele der
Trachtenbewegung; hierin wirkt es aber recht konstruiert und
matt.

Karl Uetz: Hai ume! Gigewartsstiick fiir Tierfriinde. Aus der
Sammlung «Der Schliisselbunds Nr. 6. Verlag: Francke, Bern.
Ruedi, der Pichter auf einem Bergheimet, wird durch den

bedichtigen und abgeklarten Onkel Simi und durch Traumvor-

stellungen von seiner Sucht, Tiere zu quilen, befreit und
gewinnt mit der innern Umkehr auch die zfi ihm passende

rechtschaffene Frau. Die Wutausbriiche des Entfesselten im

Stalle sind realistisch derb.

Fiir 7 Personen. Oberemmentaler Mundart. E.W.

Gute Schriften

Basel Nr.229 Traugott Meyer: Um die Muiter. 95 S. Geh.
80 Rp. Drei schriftdeutsche und zwei Mundart-Erzihlungen
von «Bottebriichts Miggel», dem bekannten FErzihler am
Radio.

Basel Nr.231 Felix Timmermanns: Beim Krabbenkocher.
94 S. Geh. 80 Rp. Von drei wunderlichen Gesellen, die trotz
ihrer Schwichen einen guten Kern besitzen und wie junge
Menschen begeisterungsfihig sind. Diistere Schicksale werden
durch Humor aufgeleuchtet.

Bern Nr. 215 Pankratz Kienascht: Der Postlehrling. 64 S. Geh.
60 Rp. Ein Bundesbeamter schildert in kurzen Kapiteln an-
regend und humorvoll seine Lehre und sein erstes Wirken im
B‘il.ifndnerland. Nebenbei tut sich ein Stiick Verkehrsgeschichte
auf.

Ziirich Nr. 221 Henrik Sienkiewicz: Hania. 111 S. Geh. 90 Rp
Der polnische Dichter gestaltet spannend eine Begebenheit von
erster Liebe, Eifersucht, Leid und Losung.

Zirich Nr.222 Wilhelm Bode: Goethes Schweizer Reisen.
94 S. Geh. 70 Rp. Ein Goethe-Forscher stellt dar, was der
Dichter auf seinen drei Schweizer Reisen Wesentliches (Land
und Leute) erlebte.

Ziirich Nr.224 Ernst Zahn: Jugenderinnerungen. 72 S. Geh.
70 Rp. Der nunmehr 80jihrige Dichter fiihrt die Leser in
seine Kindheits- und Jiinglingsjahre. Ki.
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Abgelehnt werden:

Johanna Béhm: Erika und die weite Welt. Verlag: Benziger,
Einsiedeln. 264 S. Fr. 10.80.

Dieses Buch befriedigt in keiner Beziehung. Der Inhalt ist
diirftig, die Darstellung banal, unpsychologisch, die Sprache
schludrig. Man weiss nicht, woritber man sich mehr wundern
muss: iiber die Kritiklosigkeit der Schreiberin oder dariiber,
dass ein angesehener Verlag das Buch aufgelegt hat und als
Schweizer Erzeugnis in die Welt hinaussendet. Kl.

Johanna Bohm: Lotti liebt das Leben. Verlag: Orell Fiissli,
Ziirich. 218 S. Geb. Fr. 7.50.

Die Geschichte iiberzeugt durchaus nicht. Ihr Ton ist iiber-
schwenglich siiss, die Sprache nicht gepflegt. Unnétige Fremd-
worter durchsetzen den Text, aber auch modische Wendungen
wie «voll und ganz», «nicht wahr>. Und es gehort durchaus
zum Stil dieses Buches, wenn die Midchen als ihre Lieblings-
lieder Saisonschlager singen. Ich lehne das Werk entschieden
ab. E.W.

Piet Broos: Pimpampoénchen. Deutsche Uebersetzung, bearbeitet
von Hermann Frick. Interverlag, Ziirich. Geb. Fr.9.50.

Drei kleine Mohrenbuben, Pimpampénchen, Pumpernickel
und Piepeling, miissen nach des Autors krauser, ungeziigelter
Phantasie alle erdenklichen und unwahrscheinlichsten Aben-
teuer bestehen, und ich vermute, nicht nur sie, sondern auch
die kleinen Leser von sieben bis zehn Jahren werden nach der
Lektiire «allerlei Zeug triumen, ein wildes, wirres Durchein-
ander von Tieren, die nach ihnen griffen, sie gefangennehmen
und aufhiingen wollten usw. usw.», woraus geschlossen werden
muss, dass das Buch entschieden abzulehnen ist, es sei denn,
man suche eine Vorbereitungslektiire fiir die sogenannte bessere

Schundliteratur. R.F.

Otto Bruder: Der Rabenhans. Sternreihe Bd. 25. Evang. Verlag
AG., Zollikon-Zch. 79 S. Fr.1.90.

Der Rabenhans, ein rothaariges, von den Mitschiilern ver-
schupftes Armeleutebiiblein, wird verdichtigt, des Lehrers sil-
berne Uhr gestohlen zu haben. Durch das besinnliche Marie-
chen wird aber der hochfahrende Bickerssohn Philipp des Dieb-
stahls iiberfithrt. Ueber Reueszene, Gutmachung durch den
Vater Bickermeister und durch den Gemeinderat, der den
Vater des Rabenhans, den armen Besenbinder, zum Gemeinde-
weibel ernennt, und die in solchen Geschichten iibliche Weih-
nachtsbescherung wird die etwas gar zu primitive Schwarz-
Weiss-Malerei zum happy end gefithrt. Der sprachliche Aus-
druck ist stellenweise bedenklich unbeholfen, die Interpunk-
tion hochst mangelhaft. Die Gestaltung entbehrt oft der psy-
chologischen Begriindung und der Logik. Die an sich schon
etwas diirftige Fabel wird unnotig in die Lénge gezogen (Selte
40 bis 45). Das Buch muss abgelehnt werden. R.F.

Lewis Carroll: Alice im Wunderland. Artemis-Verlag, Ziirich.
124 S. Kart. Fr. 7.40.

Ein Buch, das einmal in England seinen Weg machte, muss
nicht notwendigerweise heute, in der Uebertragung ins Deutsche,
als gut gelten. Ich musste mir Zwang antun, es bis zur letzten
Seite durchzulesen. Es enthilt eine Traumgeschichte. Wollen
wir unseren Kindern solche Traumschilderungen in die Hand
geben, in denen mehr als ein dutzendmal der Ausdruck: <«Ich
lasse ihnen den Kopf abschneiden» vorkommt? Ich glaube
auch nicht, dass man an den zahlreichen sprachlichen Ver-
drehungen und Spitzfindigkeiten eine grosse Freude haben
kann. Die beste Charakteristik des Buches fand ich auf Seite 104.
Dort erklirt die falsche Schildkréte: «In meinem ganzen Leben
habe ich noch nie so verworrenes Zeug gehéort.» Wir haben
bessere Mirchenbiicher. ti.

Marcel Dornier: Luna und ihre Kinder. Artemis-Verlag, Ziirich.
188 S. Fr. 9.60.

Das Mondkind Ilga steigt im Trotz auf die Erde hinunter
und erlebt da Gutes und Boses. Seine Mutter und Geschwister
folgen ihm, um es zu suchen, und auch sie erleben infolge ihrer
Unkenntnis der irdischen Verhiltisse manches Ungemach. Zu-
letzt finden sich alle gliicklich in der heimatlichen Mondwelt

wieder zusammen.
Der Verfasser versteht es, seiner Erzﬁhlung dadurch Mir-
chenstimmung zu verleihen, dass er sie in einer unbestimmten

poetischen Vergangenheit spielen lisst, in der es Stadttore, spitze
Giebel, Torwiichter und Stadtbiittel gibt. Die hubschen, stark

(11)

an den Stil der deutschen Romantik gemahnenden Illustrationen
des Verfassers tragen auch zu dieser Stimmung bei. Aber wie
weit sind wir hier von der Echtheit, der Natiirlichkeit, der Fiille
eines Volksmirchens entfernt! Wie diirftig ist das alles, wie
oft an den Haaren herbeigezogen! Wieviel wird da reflektiert,
ja philosophiert! Das Gesprich zwischen Tod und Dichter
z. B. auf Seite 150 ff. werden 10—11jihrige Kinder, fiir die das
Buch geschrieben ist, nicht verstehen konnen. «Frau Luna und
ihre Kinder» ist gewiss in bester Absicht und aus einem feinen
Gemiit heraus entstanden, kann aber dennoch nicht empfohlen
werden, weil wir so viel Besseres dieser Art besitzen. K-n.

Rudolf Eger: Sagen aus aller Welt.
Verlag, Ziirich. 184 S. Geb.

Die vorliegende Sammlung enthilt 16, zum grossten Teil
deutsche Sagen, wie Faust, Lohengrin, Genoveva u. a. Sie wire
also geeignet, eine empfindliche Liicke zu fiillen, da die Sagen
der Briider Grimm, von Schwab und Musius nicht mehr zu
haben sind. Es ist darum sehr zu bedauern, dass der Heraus-
geber Rudolf Eger bei seinem «Neu Erzihlen» nicht sorgfiltiger
vorgeht und dass es ihm nicht besser gelingt, den schénen
Stoff lebendig zu gestalten. Die unerreicht knappe Grimmsche
Fassung (z. B. Lohengrin) ist in die Linge gezogen, diejenige
von Schwab (z. B. Genoveva) ihrer Klarheit und Anschaulich-
keit beraubt. Das Ganze weist ausserdem eine Menge von
eilgfentlichen Sprachfehlern und von sprachlichen Unschéonheiten
auf, K.

(Neu erziahlt.) Scientia-

Ernst Eschmann: Zirkustoni in Afrika. Verlag Gute Schriften,
Zirich. 298 S. Fr. 6.80.

In gewandter und gemiitvoller Art erzihlt Eschmann von
Tonis Fahrten mit dem Zirkus in Europa, und besonders ein-
dringlich von seiner Reise in die Steppen Ostafrikas und seinen
Abenteuern beim Fang von lebenden Wildtieren. Der Schweizer-
junge bleibt der sympathische Freund der Tiere, die sich ihm
willig fiigen. — Doch wird man auf Schritt und Tritt gewahr,
dass der Verfasser allzu unbekiimmert um psychologische Wahr-
heit die Tiere einfangen und sich verhalten lisst. Wi. K.

Nena und Gritli Figi: Mowgli und Zigiiner erzihlen. Verlag:
Sauerlinder, Aarau. 211 S. Geb. Fr. 7.—.

Das Buch gibt in lose zusammenhingenden Kapiteln die
Geschichte einer Midchen-Pfadfinderabteilung. Es ist lebhaft
erzihlt und mag vor allem Midchen zu fesseln. Die Sprache ist
jedoch derart ungepflegt und mit Mundartausdriicken durch-
setzt, dass das Buch nicht empfohlen werden kann. Die ein-
gestreuten Zeichnungen sind mit wenig Strichen als Kinder-
zeichnungen gedacht, ob sie aber die 10- oder 17jihrige zeichnet,
kommt nicht zum Ausdruck. R.

Globi-Biicher: Globi erlebt Paris. Globi-Verlag, Ziirich. Kart.
Fr. 3.85.

Von den 48 Bilderseiten Lips’, geschickt begleitet von den
muntern Versen Bruggmanns, sind ungefihr die Hilfte typischen
Pariser Erscheinungen gewidmet; die andern treffen mehr oder
weniger fir jede GroBstadt zu. Ueberhaupt scheint uns, eine
Titelstellung wie «Globi erlebt die GroBstadt> hiitte mehr dich-
terische Freiheit gestattet, um so mehr als Lips’ Stirke im un-
bekiimmerten Fabulieren liegt. Die Bilder sind humorvoll; wir
bezweifeln aber, dass der junge Leser den belehrenden Fuss-
noten lange Beachtung schenken wird. Damit wird der angekiin-
digte <belehrende» Zweck nicht erreicht. Man kénnte den froh-
miitigen Globi lieb bekommen, ja, wenn er nicht diese dauernde
Geschlechtslosigkeit hitte und wenn an Stelle der sprunghaft an-
einandergereihten Erlebnisse die Kinder zum geruhsamen Ver-
tiefen angehalten wiirden. So scheint uns das Buch ein Zwitter-
ding zu sein zwischen «Kinder-Baedeker> und <«Buschiade»;
Kkeinem wird es ganz gerecht. Wi. K.

Globi’s Abenteuer an der Chilbi. Globi-Verlag, Ziirich. Kart.
Fr. 3.85.

Zu der schon allzulangen Reihe der Globi-Biicher haben die
Autoren, Lips als Zeichner und Bruggmann als Verseschmied,
ein weiteres hinzugefiigt. Zugegeben, auch hier findet man
einige kostliche Einfille, im ganzen genommen aber wirkt diese
lange Kette von Ulk und Narretei eher langweilig, und man
sucht vergeblich nach dem im Veorwort angekiindigten «Bild
einer eigenartigen Personlichkeit». Wenn man auf dem riick-
seitigen Deckelbild Globi den Lukas schlagen sieht, so denkt
man unwillkiirlich daran, wie eine anfinglich nette und originelle
Idee durch ewige Wiederholung totgeschlagen werden kann.

R.F.
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Werner Giittinger: Hanspeter. Verlag: Sauerlinder, Aarau.

154 S. Geb. Fr. 6.—.

Ein herzliches Verhiltnis zwischen Vater, Mutter und Sohn-
chen wird durch die ausbrechende Tuberkulose des Vaters
schwer iiberschattet. Das Dahinsiechen des Kranken bis zum
Tod ist mit einer Genauigkeit erzihlt, die einem Jugendbuch
kaum zum Vorteil gereicht. Der Sohn erholt sich seelisch nach
und nach, spielt in der Schiilerauffithrung mit Wonne die Hexe
in «Hinsel und Gretel», und die fast arm gewordene Mutter
bekommt von der Klasse fiinfzig Franken. Dann weint Hans-
peter, «weinte vor Gliick und Seligkeit... weinte aus iibervol-
lem, frohem Herzen». Eine wirkliche Losung der verschiedenen
Probleme sucht man umsonst. Viel Gefiithl, viel Riihrendes,
viel Rithrung, etliche Riihrseligkeit alten Stils.

Dazu sprachliche Verstosse: «Du gibst sicher einmal ein
Schnelliufer ab» (30), «Hanspeter musste kein Gassenbube ab-
geben (114). «Was fiir ein freudenreicher Tag er doch heute
erleben durfte!s (128.) «Alle benieden Hanspeter (73). Sie war
«verhindert, Vati besuchen zu kénnen» (100). Cy.

Ernst Hauri: Heini der Kostbub. Sternreihe Nr. 23. Evang. Ver-

lag, Zollikon. 78 Seiten. Geb. Fr. 1.90.

Das Biichlein enthilt vier Geschichten mit gutgemeinten, oft
sogar gesperrt gedruckten Lehrsiitzen. Diese kleinen Begeben-
heiten aus dem Leben von Knaben und Midchen wiirden besser
miindlich erzihlt denn als Jugendschrift gedruckt. Sprachlich
wirken sie hausbacken und vermégen das kindliche Gemiit von
9—12 Jahren keineswegs in der Tiefe zu erfassen, wie es schon
eine gute Sage in diesem Alter vermag. Wi K.

Anny Nussbaum: Das Puppenfest. Verlag: Sauerlinder, Aarau.

27 S. Kart. Fr. 3.70.

Der erzieherische Grundgedanke: Tragt Sorge zum Spielzeug,
wiire gut. Doch die Form, in der er geboten wird, ist etwas ge-
sucht. Die Darstellung ist weitschweifig und oft langweilig; die
Verse sind recht holperig. Die Illustrationen, besonders die far-
bigen Bilder, scheinen mir zum Teil geschmacklos und un-
kindlich. Das Buch hitte in jeder Hinsicht eine Ueberarbeitung
notig. Wi.K.

E. E. Ronner: Simi kimpft sich durch. — Vermisst wird Marco
Seiler. — Christineli. — Vrenelis Weihnachtsabend. — Jung-
volk Hefte 15—18. Verlag der Evangelischen Gesellschaft
St. Gallen. Je 32 S. Geh. Fr. —.50.

Die Sammlung Jungvolk eignet sich kaum zur Aufnahme in
unsern Katalog. Die 4 vorliegenden Hefte haben zwar gewisse
Qualitiiten. Es sind wirkliche Erzihlungen mit alten, das Kind
aber immer wieder interessierenden Themen. Aber es herrscht
darin ein derart moralisierender, unnatiirlicher Ton, und mit
solcher Leichtigkeit geschehen grosse Dinge, wie z. B. die Um-
kehr eines Menschenherzens, («Christineli», Vermisst wird Marco
Seiler»), dass wir sie doch als innerlich unwahr ablehnen
miissen. K.

E. E. Ronner: Peter findet eine Heimat. Verlag: Evang. Gesell-

schaft St. Gallen. Geb. Fr. 5.80.

Die Erzihlung ist aus einem Hérspiel hervorgegangen und
behandelt einen gegenwartsnahen Stoff einfach und mit viel guter
Gesinnung. — Der Auslandschweizer Knabe Peter wird als Waise
in eine Arztfamilie aufgenommen und mit dem Téchterchen
Ruthli in ein Bergheim geschickt zur Erholung. Hier entwickelt
Peter in unglaublich kurzer Zeit eine erstaunliche Titigkeit aus
Hilfsbereitschaft und Ritterlichkeit heraus. Er wird bald um-
hiitschelter Liebling des Dorfes. So sympathisch das Motiv des
Helfens ist, der Erzihlung gebricht es an Gestaltung und Wahrheit.
Es geht alles zu selbstverstindlich leicht. Die Beweihriucherung
der guten Tat ist zu weit getrieben, die pddagogische Lésung
der Verfehlung etwas gesucht. Der Verfasser hitte es in der
Hand gehabt, das typische Schicksal eines Auslandschweizer
Waisen zu gestalten. Statt dessen bekommen wir eine brave
Dutzendgeschichte. Als Hoérspiel mag der Vorwurf «wirkungs-
voll> gewesen sein, die erzihlerische Fassung befriedigt nicht.

Wi. K.

Robert Louis Stevenson: Entfithrt (Kidnapped.) Uebersetzt
von Albert Heider, illustriert von Gunter Bohmer. Atlantis-
Verlag, Ziirich. 304 S. Fr. 12.50.

Ist Stevensons <«Schatzinsel» ein Meisterwerk der gedring-
ten Erzihlungskunst, so ragt «Entfithrt> unter den Abenteuer-
geschichten des schottischen Erzihlers hervor durch das Zu-
sammenspiel von Landschaft und Handlung. Man spiirt die
Vertrautheit des Verfassers mit den sturmgepeitschten Inseln
und regenfeuchten Hochmooren von Nordschottland.

Stevenson ist ein romantischer Fabulist, der seine Stilmittel
mit Virtuositit und Eigenwilligkeit handhabt — in seiner eng-
lischen Sprache. Hier aber, in der deutschen Uebersetzung von
Albert Heider, erkennt man ihn nicht wieder. Die Lektiire wird
zum Mirtyrium fiir das Sprachgefithl. Krampfhaft hilt sich der
Uebersetzer an den eigenwilligen Satzbau Stevensons, unbehilf-
lich ist er oft in der Wortwahl, und peinlich beriithrt den Leser
immer wieder die Unsicherheit in Wortordnung und Rhythmus.
Man wird die Vorstellung nicht los, der Uebersetzer sei ein
Opfer des Worterbuches und seiner sprachlichen Mittelmissig-
keit geworden. Beispiele dafiir liessen sich in beschimender
Fiille erwihnen. Nur ein paar Proben: «Schim dich was!»
<. .. meinen Weg vollbringen.» <«Er querte die Kiiche.» <Es
war eine dunkle Nacht draussen, mit am Horizont unten ein
paar Sternen.» «Genau zumitten der Sundenge.» <«Das Boot
mit den beiden Mann.» «Ich merkte auf einmal, dass du auf
den Fiissen einherstirbst» usw.

Man macht diese Aussetzungen mit Bedauern, denn das
Buch ist mit meisterhaften Zeichnungen von Gunter Béhmer
ausgestattet, die dem bewegten Ablauf der Abenteuer mit kiih-
nem und sicherm Ausdruck folgen. Auch buchtechnisch liess
der Atlantis-Verlag dem Buch alle Sorgfalt zukommen. Wi.K.

Jakob Streit: Kindheitslegenden. Troxler-Verlag, Bern. 94 S.
Geb. Fr. 4.80.

Es ist die Kindheit Jesu, von der die 28 kurzen Legenden
erzihlen. Man fragt sich, ob sie tatsiichlich alle, wie es in der
Verlagsanzeige heisst, auf alter Ueberlieferung beruhen. Sie
sind zum Teil recht belanglos und stellen den Jesusknaben
mehr als Zauberer denn als den kommenden Erléser dar. Die
Legende vom Kornwunder z. B.steht in direktem Widerspruch
zur Versuchungsgeschichte des Neuen Testaments.

Wem also an der klaren Erfassung des Wesens Christi, so
wie es aus der Bibel hervorgeht, gelegen ist, der wird seinen
Kindern dieses Biichlein nicht in die Hand geben. — Auch
die ganz in anthroposophischem Geist gehaltenen Illustratio-
nen konnen den der Anthroposophie Fernstehenden nicht be-
friedigen. K-n.

Allen voran!

Es ist keine Ueberhebung, wenn gesagt wird, dass die drei
unter dem Patronat der Jugendschriftenkommission des SLV

stehenden Monats-Zeitschriften

Ilustr. Schweiz. Schiilerzeitung
Schweizer Kamerad
Jugendborn

wohl was den Inhalt als die Ausstattung betrifft, auf der Hohe
stehen. ;

Die Illustrierte Schweizerische Schiilerzeitung «Der Kin-
derfreund» wendet sich an die jiingeren Leser von 9—12 Jahren.
Sie enthilt Erzihlungen, Verse, Kinderszenen und Anregungen
zu Basteleien. Schriftleiter: Reinhold Frei, Ziirich-Hongg. Ver-
lag Biichler, Bern. Jidhrlich Fr. 2.80; im Klassenabonnement
Fr. 2.40.

Der Schweizer Kamerad ist fiir 12—15jihrige bestimmt.
Neben Erzihlungen bringt er allerlei Wissenswertes. Der Tech-
nik und der Selbstbeschiftigung wird besondere Aufmerksamkeit
geschenkt. Schriftleiter: Fritz Aebli, Ziirich. Bezug durch Pro
Juventute, Ziirich. Jihrlich einzeln Fr. 5—; im Klassenabonne-

ment Fr. 4.—.

Der Jugendborn ist Klassenlesestoff fiir Sekundar-, Bezirks-
und andere Mittelschulen. Er enthilt gediegene poetische und
prosaische Stiicke, die sich stets um eine Stoffeinheit gliedern.
Schriftleiter: Josef Reinhart, Solothurn. Verlag Sauerldnder.
Aarau. Jahrlich im Klassenabonnement Fr. 2.40, einzeln Fr. 2.80.

«Das Jugendbuch». Schriftleitung: Dr. Walter Klauser, Lehter, Susenbergstrasse 181, Ziirich 6

436

(12)



	
	Das Jugendbuch : Mitteilungen über Jugend- und Volksschriften : herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, Juni 1947, Nr. 3


